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„Ich bin unglaublich müde“, ist 
die Stimmung, die uns gerade 
auszeichnet. Wir sind erschöpft, 
aber glücklich, denn wir haben 
es wieder einmal geschafft! 
Rechtzeitig zum Jahresende (naja 
fast). Nein natürlich rechtzeitig 
zum Jahresanfang, wie das schon 
die ganze Zeit geplant war, ist 
die Brav_a #11 fertig geworden! 

Dieses Mal haben wir wieder 
richtig tolle Texte dabei, die 
euch den Start in das neue 
Jahr versüßen werden! Danke 
an alle für die vielen tollen 
Einreichungen. Die Themen in 
diesem Heft sind „Hamster und 
kleine Tiere“ sowie „Drama“. Es 
gab viel Drama (und zwar nicht nur 
in unseren Sitzungen) und nicht 
so viele Hamstergeschichten. 
Als Ersatz bieten wir euch 
Jugendfotos von uns mit unseren 
kleinen Haustieren an - bitte 
nicht lachen :) Vielleicht liegt 
das Ungleichgewicht daran, dass 
Haustiere aus Tierrechtsgründen 
out sind? Schwer zu sagen.. 
Bei Drama haben wir viele 
coole Texte erhalten, z.b. 
ging es dabei um Cosplay und 
Bühnenerfahrungen aber auch 
um Streiten und Freundschaften 

Editorial

isabelle

Janina



Brav_a #11

3

Danielund vieles mehr. Lest selbst! 
Auch unser Klassiker die „Erste-
Mal-Geschichte“ ist wieder 
dabei, sogar zweimal! Angeblich 
gab es auch zwei Voll-peinlich-
Geschichten. Ob des Status 
„peinlich“ des zweiten Textes gab 
es einiges an Verwerfungen und 
dramatische Aushandlungen. Doch 
Drama kann natürlich auch sehr 
hilfreich sein, um Sachen besser 
zu verstehen. 

Auch eine topaktuelle In-und-
Out-Liste haben wir wieder für 
euch zusammen gestellt, damit 
ihr wisst was geht bzw. was wir 
alten Leudde denken, was gehen 
würde. Ganz besonders haben wir 
uns gefreut, dass uns endlich mal 
jemand eine selbstgemachte Foto-
Love-Story geschickt hat. Eine 
herausragende noch dazu! Vielen, 
vielen Dank! 

Wir sind auch sehr glücklich mit 
Clara, die seit dieser Ausgabe 
mit dabei ist. Wir sind also schon 
zu viert!!! Und zuletzt möchten 
wir auch gern noch Bar danken 
für die Unterstützung auf dem 
Cover. Viel Spaß euch allen mit 
den Texten. Habt ein gutes Jahr 
und passt aufeinander auf!

eure B
rav_a 

Redakt
ion

Clara
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ein rausch
lauter als erfahrung
alles wird schneller
kann meine kanten fühlen
mein außen
meine grenzen

MICH fühlen
es schmerzt
zugleich freude
der raum dreht sich um 
mich
ich mich in ihm
tanzend
dich fühlend
schwankend

verbundenheit
in der verzweiflung
ich erkenne sie
in mir
in dir
in uns
fühle JETZT

kopf ist voll
mund ist laut
herz ist eng
überzeugen
überfordern
übersehen
übergehenneben mir stehen

kann nicht stoppen
leere füllen
aus dem mangel
kein körper da
wo hab ich dich verloren?
wo bin ich?
alles ganz klar

völlig verschwommen
tränenregen
aus vollen lungen
verrannt
beim tanzen
ohne (d)ich.

DRAMA      

rosa*li_lamonzta- war lange ziemlich süchtig nach drama, heute wesentlich ruhiger 
und lieber 1-2-3 mal durchatmen und raum verlassend bevor der rausch mich überrollt. 
rosalilamonzta.wordpress.com
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Streit 
+ Trennung
von Barbara
Ich habe in letzter Zeit viel über 
Streiten und Trennungen in 
Freund*innenschaften nachge-
dacht. Nach einer eher einsamen 
Jugend habe ich in den letzten 
zwei Jahrzehnten versucht mir 
ein enges Netz aus verlässlichen 
Freund*innenschaften zu spinnen. 
In regelmäßigen Abständen gab 
es jedoch immer Freund*innen, 
mit denen ich mich gestritten und 
meist dramatisch den Kontakt ab-
gebrochen habe. Liegt es an mir, 
dass Freund*innenschaften oft 
auf diese Art zerbrechen? If every- 
one around you is an asshole, may-
be you’re the asshole. Oder liegt es 
an der Art von Menschen, die ich 
sympathisch finde und die mit mir 
befreundet sein wollen? Meistens 
Leute, die wie ich ein Problem mit 
der Normalgesellschaft haben, die 
anecken, die nicht den allergera-
desten Lebensweg gehen. Leute an 

die mensch eben auch in Freund*in-
nenschaften anecken kann. Wahr-
scheinlich liegt es jedoch vor allem 
an mir, bzw. daran, dass ich aus 
einer Familie komme, in der es 
sehr schwer war über eigene Be-
dürfnisse zu reden, wo Kritik als 
persönliche Verletzung verstanden 
wurde und mehr geschrien oder 
ausgelacht als konstruktiv gestrit-
ten wurde. Ich musste streiten also 
lernen und es hat lange gedauert 
und ich bin auch längst nicht am 
Ziel. Wenn ich zurück blicke, fin-
de ich jedoch, dass ich zunehmend 
einen verantwortungsvolleren und 
besseren Umgang mit Konflikten 
gefunden habe. 

Ich erinnere mich an eine der ers-
ten meiner Freund*innen in Ber-
lin. Ab einem bestimmten Punkt 
fand ich es zunehmend schwierig 
mit ihr Zeit zu verbringen, da sie 
immer sehr negativ war, für mein 
Empfinden zu viel über ein be-
stimmtes Thema redete und zu-
dem mehr Zeit mit mir verbringen 
wollte als ich mit ihr. Ich schaffte 
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es nicht irgendwas davon auszu-
sprechen, meine Bedürfnisse an 
sie zu formulieren. Stattdessen ließ 
ich die Freundinnenschaft einfach 
„ausplätschern“, indem ich mich 
mit immer größer werdenden Ab-
ständen bei ihr meldete. In einer 
späteren sehr engen Freundschaft 
wurde die andere Person auf ein-
mal sehr abweisend nachdem ich 
eine neue romantische Beziehung 
begann und statt es offen zu the-
matisieren mied ich daraufhin den 
Kontakt mit ihr. Wenigstens per 
Mail haben wir das noch angespro-
chen und uns noch ein paar bitter-
böse Nachrichten hin- und herge-
schickt, die natürlich nichts klärten 
sondern nur eskalierten. Ein paar 
Jahre später enttäuschte mich eine 
Freundin mit unangenehmen Ver-
haltensweisen die ich eine Weile 
hinnahm ohne es zu thematisie-
ren, aber irgendwann nicht mehr 
aushielt. Zwischendurch gelang es 
mir zwar immerhin es persönlich 
anzusprechen, aber alles war zu 
dramatisch und wieder wurden 
eskalierende Mails geschrieben 
und Kontakt abgebrochen. Alles 
keine Umgangsformen auf die ich 
besonders stolz bin. In dem Mo-
ment wusste ich mir nicht besser 
zu helfen, obwohl ich mir jeweils 
bewusst war, dass der Auslöser für 

die Eskalation, teilweise inklusive 
jahrelang nicht Grüßen und Ver-
meiden, in meinem unkonstrukti-
ven Konfliktverhalten lag.
In meinem letzten größeren Streit 
mit einem Freund habe ich also 
versucht, aus den vergangenen 
Fehlern zu lernen, und es besser 
zu machen. Doch statt einem Hap-
py End hat mich die Erfahrung eher 
mit vielen Fragezeichen hinterlas-
sen. Nach einer Auseinanderset-
zung über verschiedene Bedürf-
nisse in bestimmten gemeinsamen 
Situationen haben wir keine bösen 
Handynachrichten oder e-Mails 
geschrieben. Im Versuch alles rich-
tig zu machen haben wir uns statt-
dessen zu mehreren persönlichen 
Gesprächen getroffen und zwei 
relativ neutrale Freund*innen als 
Vermittler*innen hinzugezogen. 
Einerseits hat es geholfen eini-
ge Missverständnisse aufzuklären. 
Andererseits sind jedoch durch 
das Durchkauen des Konflikts 
auch noch weitere, darunterlie-
gende Differenzen ans Tageslicht 
gekommen, deren Aussprechen 
am Ende auf beiden Seiten mehr 
Verletzungen verursacht hat, als es 
ein „ausplätschern lassen“ getan 
hätte. Die Freund*inneschaft ging 
trotzdem (oder gerade deshalb?) 
zu Bruch. Grüßen tue ich den ehe-
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maligen Freund noch, aber vor al-
lem um eine möglicherweise nicht 
existente Erwachsenheit vorzutäu-
schen. Seit diesem Streit, bei dem 
ich versucht habe es besser zu ma-
chen und das Resultat im Grunde 
genommen trotzdem dasselbe war, 
frage ich mich ob es überhaupt 
möglich ist, das im ersten Absatz 
genannte Ziel der perfekten Kon-
fliktlösung und des Beziehungser-
halts zu erreichen. Gehört es nicht 
stattdessen vielleicht zum Leben 
dazu, dass viele Freund*innenschaf-
ten – ähnlich wie romantische Be-
ziehungen – nicht ewig halten, weil 
Menschen sich verändern? Hilft es 
nicht mehr das zu akzeptieren, als 
an Freund*innenschaften festzuhal-
ten bis sie vielleicht erst recht im 
Drama enden? Gehört es vielleicht 
zum Leben dazu, dass Leute sich 
auseinanderentwickeln und Kon-
flikte zwischen unvereinbaren Be-
dürfnissen eben nicht konstruktiv 
lösbar sind? Und überhaupt, wenn 
tiefe Emotionen involviert sind,  ist 
es dann nicht vielleicht auch an-
gebracht, dass es zu Eskalationen 

und Verletzungen und 
Drama kommt? 

Ist nicht der An-

spruch alle Konflikte rational, un-
blutig und konstruktiv lösen zu 
wollen gar nicht einlösbar und 
führt am Ende zu mehr, oder an-
deren, Enttäuschungen? Zusätzlich 
frage ich mich wie viel Gesprä-
che wirklich bei Konflikten, die 
auf grundlegenden Dingen wie 
Charaktereigenschaften oder Le-
bensentwürfen basieren, bewir-
ken können. Ab welchem Punkt ist 
meine Kritik bzw. das Aussprechen 
meiner Bedürfnisse an die andere 
Person eher anmaßend und verlet-
zend statt konstruktiv? 

Wie man an den vielen Fragezei-
chen sieht, bin ich mit meinem 
Gedankenprozess noch nicht am 
Ende angekommen. Wahrscheinlich 
ist, dass ich mich mit noch weiteren 
Freund*innen (zer)streiten werde. 
Wahrscheinlich werde ich jedes 
Mal etwas Neues dabei lernen. 
Was ich weiß ist, dass der Wunsch 
in einer imperfekten Welt als im-
perfekte Person Streits mit ande-
ren imperfekten Menschen perfekt 
lösen zu wollen nicht machbar ist. 
Und manchmal eine Weile kindisch 
nicht grüßen statt sich durch awk-
ward Small Talk zu quälen vielleicht 
für alle Beteiligten OK ist.

8
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Komplimente
Missverstehen

Ich arbeite in einem größeren Team von 
Menschen. Wir erzählen uns Dinge, an 
denen wir gegenwärtig arbeiten, Prob-
leme und Unsicherheiten die wir haben 
und Lösungsideen, die wir suchen. Das 
machen wir auf unseren Teambespre-
chungen und das finde ich gut und es 
funktioniert oft. Auf einer Teambespre-
chung erklärte ein Kollege, nennen wir 
ihn Sebastian, wie er in einem Fall nicht 
weiter komme und dass immer wenn er 
etwas bestimmtes tue, die Person mit 
der er interagierte aus dem Gespräch 
gehen würde. Da aber dieses Anliegen 
– es ging um eine wichtige Vereinsange-
legenheit – dringend wäre, wäre er nun 
verunsichert und überlege, wie er dieses 
Problem beheben könnte. Und dann, 
während er dieses Problem für uns vi-
sualisierte, hellte sich plötzlich sein Ge-
sicht auf und er unterbrach sich selbst 
ganz aufgeregt, um zwei neue Überle-
gungen einzuflechten, die sein Problem 
seiner Meinung nach für ihn zeitnah 
lösen würden. Voller Aufregung wollte 
er schon aus der Besprechung stürzen, 
um diese Gedanken umzusetzen, was 
wir dann als Gruppe lachend unterban-
den. Später am Ende der Runde bei der 
Feedback-Gelegenheit als es an mir war, 
etwas zu äußern, entschied ich mich ihm 

&
ein Kompliment dafür zu machen, wie 
cool ich es fände, dass er so reflektiert 
in der Lage wäre, sein Problem zu for-
mulieren und dass ich diese analytische 
Fähigkeit ganz beeindruckend fände.

Zwei Tage später saß ich nach einer we-
nig erfolgreichen Besprechung nach-
denklich und niedergeschlagen in der 
Arbeitsküche und trank meinen Kaffee. 
Sebastian kam herein und setzte sich 
dazu und verwickelte mich in ein Ge-
spräch. Er hörte aufmerksam zu, sagte 
kluge Sachen und lockerte die Stim-
mung auf, durch einige etwas wirre aber 
umso treffendere Witze. Es ging mir 
gleich besser. Dann aber legte er bei ei-
nem Witz seinen Arm um meine Schul-
ter und versuchte eine Art gemeinsames 
Schunkeln zu initiieren. Wir befanden 
uns aber immer noch in einem Arbeits-
kontext und das war meinem Empfin-
den nach unangebracht. Ich löste mich 
von ihm und sagte ihm das genau so: 
„Das passt für mich nicht gut hier in den 
Arbeitskontext. Das ist mir zu nah.“ Auch 
diese Situation schaffte er zu retten: Er 
entschuldigte sich, ruderte zurück, sagte 
er hätte mir nicht zu nah kommen wol-
len und dann sagte er noch „Da habe er 
wohl etwas missverstanden.“

Einige Tage später wurde mir klar, wo-
rauf er mit diesem letzten Zitat hatte 
anspielte: Er meinte mein Kompliment 
in der Teambesprechung. Er hatte das 
Kompliment als Ausdruck von Zunei-
gung verstanden und nicht als Anerken-
nung einer konkreten Aktion. Das Lob 
hatte ihn als ungewöhnlich überrascht 
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und er konnte es sich nur als verdecktes 
Signal und Nachricht zu einem anderen 
Themenfeld erklären. Er war Wertschät-
zung nicht gewohnt und musste diese 
rückbeziehen auf das einzige Feld in das 
diese Art von Message passte, die Sexu-
alität.

In der Folge waren die nächsten Be-
gegnungen zwar etwas awkward aber 
grundsätzlich gab es keine weiterge-
henden Probleme, wir können weiter 
gut miteinander arbeiten, aber für mein 
eigenes Leben hat mich das zum Nach-
denken gebracht: Wann mache ich ei-
gentlich wem Komplimente, wann sage 
ich eigentlich wann ich etwas gut und 
wann ich etwas schlecht finde. Und na-
türlich tue ich das häufig in Bezug auf 
dritte, nicht anwesende Personen: Die-
se Person finde ich cool, diesen Film 
finde ich nervig, dieses Buch fand ich 
langweilig, aber anderen Menschen im 

Alltag Rückmeldung zu geben, wie ich 
bestimmte Sachen fand, im Positiven 
und im Negativen, mache ich eigentlich 
nicht so häufig. Und ich finde aber das 
sollte sich ändern: Ich finde wir sollten 
im Alltag häufiger sagen, wie wir etwas 
finden, Unwohlsein ausdrücken, wider-
sprechen, aber auch loben und posi-
tives, wertschätzendes Feedback aus-
sprechen. Dann können wir das auch in 
außergewöhnlichen und ungewöhnli-
chen Situationen besser tun. Und Miss-
verständnisse wie das mit Sebastian 
würden sich in der Form nicht wieder-
holen. Und ich glaube es würde auch im 
Bereich der Sexualität einiges einfacher 
machen, wenn wir im Alltag geübt hät-
ten, zu sagen, was wir gut und was nicht 
so gut finden ;)

Von DJ



Brav_a #11

12

Haustiere
Ich habe drei Geschwister und als Kinder hatten wir 
immer Haustiere. Die Tiere und wie es ihnen ging 
wurde oft zu einem kleinen Wettbewerb. Manchmal 
ging es ihnen nicht gut und manchmal 
starben sie. Im Garten hatten wir eine Art 
Tierfriedhof, wo in einem besonders schön 
geschmückten Grab mein Kater Felix lag. 
Felix ist sehr jung vom Auto überfahren 
worden. Das war besonders traurig, weil meine 
Schwester zur gleichen Zeit ihre Katze Moritz 
bekommen hatte. Sie wurde über zehn Jahre alt. 
Was sagte das also über mich? Mein Bruder hatte 
mal ein Meerschweinchen, ich fand es sehr hässlich, 
aber er mochte es gern und es hatte einen kleinen 
Korb als Häuschen. Es stand draußen am anderen 
Ende der Reithalle und knabberte am Heu. Eines Morgens war es tot. Verdurstet. Nicht, 
weil mein Bruder ihm kein Wasser gegeben hatte. Das Wasser war eingefroren und 
damit hatte er nicht gerechnet.  Aber trotzdem schwebte da eine Schuld über ihm, 
weil das Meerschweinchen konnte sich nicht selbst frisches Wasser holen, natürlich. 
An das Begräbnis kann ich mich nicht erinnern. Für eine Zeitlang hatten wir Hasen. 
Hasen waren am praktischsten, weil wenn wir keine Lust mehr hatten, uns darum zu 
kümmern, konnte mein Vater sie schlachten. Und wir haben sie gegessen. Ich konnte 
also so einfach ein Todesurteil sprechen. Meine Brüder spielten sich als Ärzte auf und 
schoben den Hasen einen Draht in den Hintern, weil sie bei ihnen Fieber messen 
wollten. Ich glaubte daran nicht. Ich dachte, sie wollten sie einfach quälen. 
Eine Besonderheit waren meine beiden Zwergkaninchen. Sie waren am niedlichsten 
von allen und konnten auch nicht geschlachtet werden. Sie hatten ein eigenes kleines 
Zimmer am Rande der Reithalle und waren mit einem Schloss vor den Untaten 
meiner Brüder abgesichert. Bis vor Kurzem nutzte ich dieses Schloss für die Fächer 
in der Bibliothek und da standen immer noch ihre Namen dran. Bine und Lenchen, 
ich weiß nicht, ob es in verwinkelter Weise an Hanni und Nanni angelehnt war. Wenn 
ich traurig war ging ich oft ins Zimmer der Kaninchen, setzte mich dort ins Heu und 
weinte. Es war dort kälter als in meinem Zimmer und dort hätte ich auch sehr gut 
weinen können. Aber hier waren die Kaninchen und spendeten mir Trost. Eines Abends 
hatte ich einen großen Streit mit meinen Eltern. Ich weiß nicht mehr, worum es ging. 
Ich beschloss, abzuhauen und ging zu den Kaninchen. Ich weiß, es war nicht weit, aber 
ich wollte ja eigentlich auch nicht weg, sondern nur gesucht werden. Niemand hat mich 
gesucht. Irgendwann bin ich zurückgegangen, weil mir kalt war.

! ! ! T r i g g e r w a r n u n g ! ! ! :
Der Text enthält Gewalt an Tieren

Ulrike
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Ulrike

Die Anreise
 

Wir waren eingeladen 
zu einem Antrittsbesuch. 
Eine Freundin war seit kur-
zem Teil eines Klein-Gar-
ten-Kollektivs (KGK). Es 
war Sommer, sie hatte dort 
eine kleine Hütte am Ka-
nal und es war malerisches 
Wetter. Die Kleingarten-
gemeinde lag in der Nähe 
einer Kleinstadt in der 
Nähe von Berlin. Wir fuh-
ren  zur Kleinstadt und von 
dort auf Pedalen Richtung 
KGK. Immer auf der rech-
ten Seite des Flusses, den 
diese war schöner. Dann 
kam eine Brücke zu unse-

rer linken und zur 
r e c h t e n 

setzte sich der Pfad neben 
dem Fluß fort. Er sah ver-
trauenserweckend aus. Wir 
fuhren ihn entlang. Weiter 
und weiter, näher und nä-
her kamen wir der Klein-
gartengegend, ruckeliger 
und ruckeliger wurde der 
Pfad. 

Zum Unglück hatten 
wir keine Mountainsbi-
kes dabei denn nach einer 
halben Stunde war es nur 
noch ein Trampelpfad. 
Und dann erreichten wir 
den Zielpunkt, bzw. wir 
erreichten einen Punkt, wo 
wir diesen sehen konnten,.
Doch leider war er auf der 
anderen Flußseite. Auf un-
serer Seite begann just an 
dieser Stelle ein abgezäun-
tes Otterschutzgebiet. De-
ren Seitenabsperrung nach 
links Richtung Horizont 

auslief. Rechts davon ein 
riesiges Feld, auf 

dem majestätische 
Wasserreiher durchs Ge-
treide staksten. 

Wir fuhren ein wenig 
in die Richtung und wur-
den von den Vögeln aus-
geschrien. Wahrscheinlich 
war es ein Brutgebiet und 
das waren Warnrufe. Ein-
ladend war es nicht. 

Auf der anderen Seiten 
etwa 20 Meter entfernt an 
der Ecke saß eine Gruppe 
hipper junger Kleingarten-
rebell*innen und grillten 
– warscheinlich – vegane 
Leckalitäten und spähten 
feindselig herüber, unter 
ihnen eine berühmte Ber-
liner Kleinkünstler*in, die 
wir eigentlich ein bisschen 
gut finden, weshalb es 
umso peinlicher war. 

Voll Peinlich
oder?
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Zumindest 
dachten wir es. In je-

dem Fall versperrten ihre 
Beobachtung den Weg des 
Rüberschwimmens. Auch 
wohl hatten wir noch die 
Fahrräder. Gleichzei-
tig gehörten sie be-
stimmt zum Kollektiv 
und hatten uns sicher 
erkannt und würden 
uns sicher auskichern, 
wenn wir dann – nach 
der nun notwendig 
werdenden halbstünd-
lichen Rückfahrt und 
halbstündigen Wiederan-
fahrt – endlich zu spät und 
entkräftet ankommen wür-
den. 

Scham ist die individu-
elle Annahme, dass man für 
ein bestimmtes Verhalten 
oder Sein – zu doof, zu 

dick, zu dünn, in un-
serem Fall zu blöd sein, 
vorher zu schauen, ob eine 
Brücke kommen würde – 
von anderen aus der Gruppe 
mehr oder weniger direkt 
ausgeschlossen wird. „Hihi, 
ihr seid ja doof, warum habt 

ihr nicht vorher geschaut?!“ 
Die Annahme, dass dies 
kommen würde, basiert 
meistens darauf, dass man 
früher in der Form aus 
Gruppen ausgeschlossen 
wurde – sehr oft bspw. in 
der Schulzeit. 

Und 
genau aus 
dieser Scham über 
das Verfahrenhaben brauch-
ten wir dann noch zwanzig 
Minuten länger, in denen 

wir erwogen, ob 
wir nicht einen 
R e i f e n s c h a d e n 
vortäuschen und 
geräuschlos und 
unbeschämt heim-
fahren sollten. Ge-
macht haben wir 
es dann nicht, wir 
fuhren zur KGK, 
erreichten das 

Feuer, wurden angelacht 
und eingeladen zum vegan-
em Käse, denn unsere Crew 
war zum Glück nicht fies 
und beschämte uns nicht.

von anonym

„Scham ist die Annahme, 
dass man für ein bestimm-

tes Verhalten oder Sein von 
anderen aus der Gruppe 
ausgeschlossen wird.“
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Posthumane 
Schockgeschichte
Dies ist eine Geschichte aus 
der Perspektive der Zimmer-
pflanze Zamioculcas vulgari-
co. Alles ist wahr und hat sich 
genau so zugetragen.

Es ist ein Sonn-Nachmittag und ich 
habe einen dunklen aber norma-
len Tag in der überheizten 
Höhle verbracht. Ich bin 
ein wenig gewachsen, 
habe drei Blattläuse 
vom Blatt springen 
lassen und auch 
sonst wenig auf-
wachsendes erlebt. 
Mein Freund Ficus 
economicus kämpfte 
weiter mit der Giftmaul-
plage während weiter nichts 
passierte. Dann ging es wieder 
los. Ein schreiendes Monster be-
trat die Wohnung. Wie üblich. Es 
randalierte, dass die Wurzeln wa-
ckelten, wie üblich. Es gab kein 
Wasser, wie üblich und sprang 
auf, wurzelte kurz, wackelte weiter, 
wurzelte wieder. Eine enorme Un-
ruhe. Dann plötzlich das Unglück, 
drei weitere Monster erschienen. 
Sie schrien herum, wurzelten, wa-
ckelten, wurzelten, wackelten. Al-
les bebte. Dann wurzelten sie alle 

an. Laut schrien sie sich Sachen zu. 
Ein Monster wurzelte nah bei mir. 
Es stellte neben mich einen aus-
gehöhlten durchsichtigen Stamm, 
gefüllt mit goldgelbem Giftwasser. 
Ich konnte die Giftstoffe riechen. 
Das dumme Monster wedelte die 
ganze Zeit wild mit den Ästen. 
Dann schien es sich zu beruhigen. 
Die Monster schrien sich chorisch 
an und ich verschloss meinen Geist 
vor dieser störenden Unruhe. Aber 
dann! Auf einen besonders lauten 

Schrei hin, stieß dass Monster 
neben mir zackig die Äste 

aus in meine Richtung. 
Knapp mich verfeh-
lend traf es den aus-
gehöhlten Ast, der 
stürzte. Ich roch noch 
einen Geruch von 

Mate-Pflanzen, den 
ich aus meiner Jugend 

vor meiner Entwurzelung 
kannte, da stürzte schon das 

goldene Gift auf mich ein. Er-
schreckt und panisch trafen mich 
energiesierendeKoffein-Salven 
und im Schock verlor ich eine Rei-
he meiner Blätter. Das Monster 
entwurzelte sich und sprang auf 
mich zu und rüttelte und schüttel-
te mich, während es schreiend um 
mich herum mit den Ästen tob-
te. Das Gift drang in meinen Bo-
den ein. Es war ein Unglück, wie 
üblich. Wenn Monster kommen, 
kommt nichts Gutes dabei heraus.
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„Was macht uns wirklich 
sicher?“

ist ein  „Toolkit“, also der Werk-
zeugkoffer für die Auseinander-
setzung mit dem begrifflich etwas 
sperrigen Konzept der „transfor-
mativen Gerechtigkeit“(tG). Er be-
steht aus Analysen des deutschen 
Strafrechtssystems und Stellung-
nahmen von Organisationen die 
sich für die Rechte von rassistische 
diskriminierten Menschen und 
Sex-Arbeiter*innen einsetzen. 
Dazu kommen Checklisten und 
Fragebögen, die zur Arbeit mit sich 
selbst und innerhalb der eigenen 
Gruppe anregen sollen. Schließlich 
werden auch alternative Lösungs-

vorschläge für eine Welt 
ohne Gefängnisse und 
Strafrechtssystem vorge-
stellt.

Beim Lesen wurde 
ich immer wieder mit 
meinem verinnerlichten 
gesellschaftlichen Wer-

tesystem konfrontiert. Wie im Buch 
beschrieben, haben Menschen wie 
ich, mit einem weißen, bürgerlichen 
Hintergrund, oft als ersten Instinkt 
zur Erhöhung des eigenen Sicher-
heitsgefühls eine Verschärfung von 
Gesetzen und ein Durchgreifen 
des Staates zu fordern. Sie über-
sehen (oder ignorieren) jedoch 
dabei, dass sich diese Maßnahmen 
vor allem in einer verstärkten 
Diskriminierung von bereits mar-
ginalisierten Personengruppen 
auswirken. Mehr Kontakt mit der 
Polizei bedeutet für sie eher eine 
Gefahr von Gewalt als der Schutz 
vor Gewalt. Bei der Forderung aus 
der Mehrheitsgesellschaft nach 
„mehr Sicherheit“ stellt sich dem-

Brav_a Liest
2 Buchempfehlungen von  
der Brav_a-Redaktion
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nach immer die Frage „Sicherheit 
für wen?“. 
Die auf dieser Erfahrung basieren-
den Ansätze dafür, Gewaltvorfälle 
innerhalb von Communities zu 
lösen, statt sich auf 
Polizei und Staat 
zu verlassen, 
sind inspirierend. 
Gemeinschaftlich 
sollen die betrof-
fenen Personen 
unterstützt und 
gewaltausübende 
Personen zur 
Verantwortungs-
übernahme be-
wegt werden. Es 
wird jedoch beim 
Lesen klar, dass 
Grundlage für 
solche Prozesse 
eine schon bestehende verantwor-
tungsbewusste, enge Community 
sein muss und sie viel Emo-Arbeit 
für alle bedeutet. In weißen Mehr-
heitskontexten, in denen dieser 
Ansatz für die meisten Beteiligten 
nicht alternativlos erscheint, blei-
ben tG vermutlich oft ein schwer 
erfüllbares Ideal. Trotzdem ist auch 
in diesen Kontexten eine Ausein-

andersetzung mit den vorgestellten 
Konzepten anhand des Toolkits 
– bevor etwas passiert – in den 
eigenen Politgruppen und Hauspro-
jekten sehr sinnvoll. 

Das Buch ist für alle 
Menschen empfeh-
lenswert, weil es 
den Blick für institu-
tionellen Rassismus 
und Ausschlussme-
chanismen in den 
eigenen Gruppen 
schärft. Es macht klar, 
dass queere Anliegen 
mit Anti-Rassismus 
zusammengedacht 
werden müssen und 
bietet Lösungen dafür, 
Communities inklu-
siver zu machen. Für 

von Diskriminierung 
Betroffene kann es Hilfestellung bie-
ten, die gemeinschaftliche Beseiti-
gung von rassistischen und anderen 
Ausschlüsse einzufordern. 

Melanie Brazzell (Hg.)
Was macht uns wirklich sicher? 
Edition Assemblage (2018) 
ISBN 978-3-96042-034-7, 8 Euro
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A little life war für mich sehr schmerzhaft, wunderschön, furchtbar kitschig, 
romantisch und richtig hart. Selten habe ich ein Buch gelesen, dass so viele 
Emotionen ausgelöst und zwischen freudig und tieftraurig hat wabern lassen. 
Für mich war es kein Buch, das ich in der S- oder U-Bahn hätte lesen können 
und wäre mir das Ausmaß der beschriebenen Grausamkeiten vorher bewusst 
gewesen, ich weiß nicht, ob ich es gelesen hätte. Aber unwissend und naiv fing 
ich an und wurde hineingezogen in die Welt vierer Freunde in New York, deren 
Leben ab der Collegezeit begleitet wird. Eine der Hauptfiguren allerdings hat 
eine sehr tragische und unfassbar schmerzhafte Geschichte, die nach und nach 
immer weiter aufgerollt und bis in die dunkelsten Details beschrieben wird. Im 
krassen Kontrast dazu steht die intensive Freundschaft zwischen den Figuren 
und ihr gegenseitiges Empowerment. Ihre Beziehungen gehen weit über ge-
sellschaftliche Maßstäbe von Collegefreund*innen hinaus und an diesem Punkt 
erschien mir das Buch durchaus queer. Es geht um Familien in die Menschen 
hineingeboren wurden, um Wahlfamilien und um solche, die man sich erst 
schaffen muss. Auch die romantischen Beziehungen der Figuren sind nicht nur 
heteronormativ, ohne dass das besonders herausgestrichen werden würde, 
was es angenehm selbstverständlich macht. Besonders 
interessant fand ich in meinem eigenen Lesen, dass die 
teils genderneutralen Namen der Figuren dazu geführt 
haben, dass ich selbst manchmal andere/falsche 
gender mit den Figuren assoziiert habe, bis sich ir-
gendwann später ihr Pronomen offenbarte. Wenn 
euch die harten Themen (sexuelle Gewalt, 
Missbrauch, selbstverletzendes Verhalten, 
Suizid) nicht abhalten, kann ich das Buch 
sehr empfehlen!

Hanya Yanagihara
„A Little Life“ (dt. Ein wenig Leben)
Anchor Books 2016 
(Hanser Berlin 2017) 
ISBN 978-3-446-25471-8, 28 Euro
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Von einem anonymen Cis-Mann

Während meiner Pubertät und im jungen 
Erwachsenenalter war ich was meine 
Körperbehaarung anging immer extrem 
verunsichert. Dort, wo es für die Umkleide 
nach dem Sport wichtig war, welche zu 
haben, tauchten sie bei mir entweder spät 
oder gar nicht auf.

Ich habe mich damit arrangiert und wurde 
selbstbewusst genug, dass es mich nicht 
mehr störte. Womit ich aber nicht mehr 
gerechnet hätte ist, dass ich aus mei-
ner Körperbehaarung tatsächlich neues 
Selbstbewusstsein beziehen könnte.

„Ich wollte mir 'nen Ter-
min zum Waxing machen, 
kommste mit?“
„Zum Händchen halten oder 
wie?“
„Nee, zum Beine-Waxen 
natürlich“
„Hm, ich weiß nicht.“
„Hey, ich mache das ständig 
- du musst da auch mal 
durch.“
„Okay, meinetwegen!“

Nach einer endlos anmutenden Warte-
zeit - I. ist schon lange mit ihrer eigenen 
Prozedur fertig - lächelt Regine mich aus 
dem Eingangsbereich an.
Es geht los!
Sie deutet auf den Eingang zu einem 
kleinen Raum mit einer Liege und einem 
Tisch, auf dem eine Friteuse steht. Eine 
Friteuse? Vielleicht eher ein Reiskocher - 

auf jeden Fall sieht es aus wie ein Küchen-
gerät. 
Ich trete ein, sie zieht den Vorhang zu und 
lässt mich im Raum alleine. Es ist etwas zu 
warm und ein harzig-süßer Geruch liegt in 
der Luft.

Niemand bittet mich, meine Hose auszu-
ziehen oder sagt mir, wo ich stehen oder 
sitzen sollte.
Ich bin etwas ratlos, ziehe meine Hose aus 
und setze mich auf die Liege.

Regine kommt wieder in den Raum und 
bereitet routiniert das Wachs vor. Es steht 
auf der niedrigsten Stufe - ‚Warm halten‘.

Ich bin ein bisschen erleich-
tert, dass sie es kaum zur 
Kenntnis zu nehmen scheint, 
dass ich in Unterhose vor 
ihr sitze, ohne dass wir ein 
Wort gewechselt haben. Ein 
Bisschen Unsicherheit bleibt 
natürlich. Wenn ich unsicher 
bin, fange ich an zu reden: 
„Ich habe mir schonmal die 
Hose ausgezogen“ Regine 

nickt mir zu, ich glaube, einen Anflug von 
Belustigung in ihrem Gesicht zu erkennen, 
sie antwortet etwas, das ich nicht verstehe 
- aber es klingt aufmunternd.

Ich denke darüber nach, ob ich mich auf 
den Bauch oder den Rücken legen sollte.

Man scheint hier nicht davon auszugehen, 
dass jemand das erste mal zum Waxing 
geht. Es fühlt sich an, als würde von mir 

Mein erstes Mal

Neue 
Erfahrungen 

sammeln  
und so.

“

“
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die gleiche Routiniertheit erwartet mit der 
Regine ihren Reiskocher bedient.

Inzwischen habe ich mich für die Rücken-
lage entschieden, Regine beginnt wortlos 
mit der Arbeit. Rücken war also richtig. 
Hurrah!
Langsam habe ich den Dreh raus!

Ich spüre das heiße Wachs auf der Haut, 
wie sie es sorgfältig festdrückt und schnel-
len Handgriffen wieder abzieht.

Es tut genau so weh wie ich 
es erwartet hätte. Aber auch 
nicht mehr. Ich gewöhne 
mich dran. Nach den ersten 
entfernten Haaren fühlt es 
sich fast schon angenehm an 
- als würde sich eine Span-
nung lösen – ein Bisschen so, 
wie Pickel ausdrücken.

Ich verrate Regine zwischendurch unge-
fragt, dass das hier gerade mein erstes 
Waxing ist. Ich dachte, das sei offensicht-
lich, aber sie scheint ein Bisschen über-
rascht zu sein und fragt mich, wieso.

„Meine Freundin hat mich gefragt und ich 
hab ja gesagt. Neue Erfahrungen sammeln 
und so.“

Sie lacht kurz. „Ein mal auf die Seite dre-
hen bitte.“

Smalltalk Ende.

Je länger es dauert, desto empfindlicher 
scheint meine Haut zu werden. Oder wird 

das Wachs immer heißer? Ich denke darü-
ber nach, wie viele Grad warm gehaltener 
Reis eigentlich haben sollte und werde 
etwas nervös.

„So, das war‘s. 24 Stunden keine Sonne-
neinstrahlung, kein Solarium.“

Kein Problem, ich bin eh Vampir.

Beim Bezahlen gibt‘s ein kleines Kärtchen 
mit einem Stempel. Jedes 11. Waxing ist 

umsonst! In ungefähr drei 
Wochen soll ich wieder kom-
men. Mal schauen.

Jetzt bin ich erstmal froh, 
dass es vorbei ist. Wir gehen 
was essen.

In den ersten 1-2 Tagen füh-
len sich meine Beine irgend-
wie seltsam an, irgendwie 

nackt halt. Aber mir gefällt‘s. In den letzten 
Jahren bin ich viel Rad gefahren, meine 
Beine sind sehr muskulös geworden und 
jetzt stehe ich vor dem Spiegel und stelle 
ganz unvermittelt und etwas überrascht 
fest: Hey, sieht ja richtig gut aus!

Vor dem Spiegel zu stehen und mich 
davon zu überzeugen, dass ich eigentlich 
ganz okay aussehe war immer so eine 
Art Strategie - es von ganz alleine zu 
denken ist aber eine neuere und seltene 
Erfahrung. Und das ausgerechnet wegen 
meiner Körperbehaarung.

Hey,  
sieht ja 

richtig gut 
aus!

“

“
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IN    &   OUT
lange Tennissocken        

Comebacks
Studieren                            Basecaps
Zimtschnecken

Spaghetti                          Latzhosen
Jump suit

Rechtsschutzversicherung
Hemden                3D papercraft

Missy magazine
Ethical porn

Laika
Sonnenbrillen
P o s t h u m a n i s m u s
Fat activism              Baumhäuser

Broad city
Emotionale Arbeit
Dritte Option
Solidarität  

Kickboxen/ JKD
Schals und  
Gesichtsschutzmaßnahmen
Menstruationsmalbücher
Queering family
              Soli-Tattoos
Veganer fetaverschnitt von DR Pogo
 Die letzten Tage des Patriarchats

nacktmulle
selbstgehäkelte Nasenwärmer

Facebook
Pokemón Go
sexistischer Hip Hop
Onesies

blue tooth boxen
harry potter

bouldern
menstruationsschmerzen

körper normen
insektensterben
lamas    Sound 
tatoos			   sense8
Schnauzer

wollmützen
„Woman laughing with salad“ Fotos

Kreidefarbakzentkolorierung
Flamingos

was hab ich euch 
getan?!
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Orlaith Hendron

Meagre Love Token
You left a stain on me, on my pure lightness, shiny 
brightness. 
Nothing can remove it. 
Nothing can unsee it. 
I carry the weight of it. 
I carry the hate of it. 
I see it in my reflection. 
I miss childlike perfection of the heart. 
I want to be free. You stole it. 
I want to be uncaged, unknow it. 
I want to be clean shiny whiteness, pure brightness. 

I miss flying. 
I miss not dying inside of anxious wonder. 
I miss my heart not torn asunder. 
I want a magic thread to sew it back together. 
I want to do better. 

I can do better. 
I can be brave and show my love like art.
A fresh start. 
A new part 
on the stage of life. 
Internal strife is rife 
but it‘s unspoken. 
My heart is still broken 
and all I have is this meagre love token.
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It plagues me with memory of your love, 
and how it shoved 

its way into my soul. 
Crawled into a hole 

and held on for dear life there. 
rotted there. 

festered there. 
Stained through my skin there for all to see. 

The mark where my heart used to be. 
The token of having loved you and felt love doesn‘t take 

the stain away. 
Even if I pray.

I don‘t pray, 
or play or get along the way I used to. 

Before you. 
Now I trust less, 

confess less, 
invest less and less and less. 

It didn‘t kill me and I am strong 
but that doesn‘t mean it wasn‘t wrong 

and frankly I‘d have spared myself the torture which 
lasted too long 

as you moved on.

Meagre love token, battered, broken 
isn‘t worth the words i‘ve spoken 

to describe it. 
I wish I could deny it. 

decry it. Apply it 
to something meaningful. 

It‘s not redeemable. 
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von Franka

Mein erstes Mal Sex 
mit einem Mann 
hatte viele Gründe. 
Ich dachte, es ihm 
schulden zu müssen, 
weil er so geduldig 
bei mir war. Ich wollte 
schnell erwachsen 

werden und meine Unschuld 
endlich loswerden. Ich hatte das 
Gefühl, ihn ansonsten zu verlieren. 
Er schien mir die zu dieser Zeit 
bestmögliche Alternative zu sein.  
Ja, ich hatte wirklich viele Gründe. 
Doch keiner von ihnen hatte 
auch nur ansatzweise etwas zu 
tun mit Liebe, mit Zweisamkeit, 
mit gegenseitigem Vertrauen oder 
Intimität, so wie es eigentlich sein 
sollte.  
Und bis heute schäme ich mich 
dafür, fühle mich schmutzig, und 
traurig, dabei weiß ich, dass es 
nicht meine Schuld war und 
auch nicht seine. Doch ob man 
es weiß oder wirklich fühlt, das 
ist manchmal ein rießengroßer 
Unterschied. 
Warum ich diese Geschichte 
dennoch erzähle, ist ganz einfach. 
Ich wünschte, mir hätte damals 
jemand erklärt, das Liebe und Sex 
nichts ist, was sich verrechnen 

lässt, dass man es seinem Partner 
nicht automatisch schuldet, nicht 
nach einem Abendessen, nicht nach 
einer Einladung ins Kino, und auch 
nicht, wenn er oder sie ein paar 
Monate lang geduldig gewartet hat. 
Ich wünschte, mir hätte damals 
jemand gesagt, dass sich manche 
Dinge einfach nicht erzwingen 
lassen und wenn man das Gefühl 
hat, für seinen Partner Sachen 
aufzugeben, für deren Verlust man 
noch lange nicht bereit ist, nur um 
diesen Partner nicht zu verlieren, 
dann passt es vielleicht einfach 
nicht. Ich hätte mir jemanden 
gewünscht, der mir öfter gesagt 
hätte, dass es okay ist, Nein zu 
sagen. Ja, auch wenn man davor Ja 
gesagt hat, dass es okay ist, seine 
Meinung zu wechseln, egal wann 
oder warum. Dass es okay ist, 
zu warten und vor allem dass es 
niemals darauf ankommen sollte, 
seinem Partner gut genug zu sein, 
sondern in erster Linie sich selbst. 
Letztenendes war mein erstes Mal 
okay. Er war lieb und rücksichtsvoll 
und vorsichtig. Es war in Ordnung. 
Aber das erste Mal sollte nichts 
sein, was nur okay ist. 
Es sollte etwas sein, wofür es sich 
auch zu warten lohnt. 

Etwas ganz Besonderes eben. 

Mei
n e

rst
es 

Ma
l
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Flirty, flirty, 
flirt <3
Das Brav_a Minizine zum Thema Flirten

Vor langer Zeit, in der Brav_a #2 gab es einen sehr beliebten Flirtguide 
und in der Brav_a #9 haben wir das kleine 1x1 des Flirtens von queer_-
topia* veröffentlicht. Das Thema Flirten beschäftigt uns also schon länger 
und immer mal wieder. Besonders für Leute die sehr schüchtern sind, 
ist Flirten herausfordernd und anstrengend – gerade an diese richtet 
sich unser neues Minizine. Denn Flirten kann auch schön und lustig und 
aufregend sein ... Daher dachten wir, wir sammeln noch mal all unser 
Wissen und unsere Erfahrungen für euch. Viel Spaß beim Lesen!

jetzt 

neu!

Werbung

für 1,20 Euro be-stellen oder 
kostenlos als pdf

mehr Infos: brava.blogsport.de // queertopia.blogsport.de

..



Brav_a #11

26

Op verjaardagsfeestjes, op school-
pleinen, op  internet: overal gaat het 
verhaal de ronde – en dat al twintig 
jaar. Richard Gere zou zich kermend 
van de pijn bij de eerste hulp van een 
ziekenhuis in Los Angeles hebben 
gemeld. Pijn, omdat de acteur bij wij-

ze van seksspelletje een hamster via een wc-roletje zijn anus in 
had laten wandelen, waarna het arme knaagdier vast kwam te 
zitten. Een heel team van doktoren zou nodig zijn geweest om het 
diertje te verwijderen. Maar … is het waar?1 
„... und weil der hamster dabei drauf gegangen ist, ist gere jetzt 
buddhist - so habe ich die geschichte gehört.“ 2

Kann man dem noch etwas hinzufügen?
Ja, natürlich! Es gab vor allem in den 80er und 90er Jahren 
eine neue Welle von „Urban Legends“. Damals ein vollkommen 
neuer Begriff. Keiner kann sagen, wie und wo sie entstanden. In 
der Regel waren die gleichen Geschichten auf allen Kontinenten 
regional abgeändert präsent. Viele von ihnen sind xenophob, 
homophob, rassistisch, antisemitisch etc. Ein neuer Weg, Vor-
urteile auch in vermeintlich liberale Gesellschaftsschichten zu 
transportieren, da man doch nur „wirklich, wahre“ Geschichten 
erzählen wollte. Die Geschichte von Richard Gere wurde aller-
dings, meines Wissens nach, nie lokal angepasst. 
Southpark liess, in Anspielung auf diese populäre Legende, mal 
eine Rennmaus durch den Darm von Mr. Garison krabbeln.3  Und 
bis heute hält sich das Gerücht, dass der Name „Pet Shop Boys“ 
ein Code für ähnliche sexuelle Vorlieben ist, wie sie angeblich 
Richard Gere hatte. Das passt in den Zeitgeist, als das Pop-
duo die grössten Erfolge hatte. Damals unterstellte man gerne 
schwulen Musikern alle möglichen extremen sexuellen Spielar-
ten.
Was und wer hinter der Legende von der Rennmaus in Richard 
Geres Darm steckt, lässt sich heute nicht mehr klären. Zu 

Eindelijk! De  
waarheid over 
Richard Geres 

hamster!
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schnell ist man bei Weltverschwörungen. Wollte ein Kollege ihm 
auf diese Weise eine Rolle wegnehmen? Hat China das Gerücht 
in die Welt gesetzt, um Gere, der sich für die Unabhängigkeit 
von Tibet einsetzt, zu diskreditieren? Oder war es einfach nur 
eine Geschichte, um zu zeigen, wie pervers die Stars im Show-
biz sind. Gelangweilte Millionäre, die nach immer neuen Kicks 
suchen und in einer bislang unvorstellbaren Art sexuelle Perver-
sionen ausleben.

Eine alte Strategie von „denen da unten um die da oben“ zu ver- 
unglimpfen. Seit der Antike benutzt man immer wieder gerne 
dafür erfundene Legenden über sexuelle Perversionen. Erinnert 
sei nur an die Geschichten über die Nachkommen von Augustus, 
den römischen Kaiser Elagabil, über Hostius Qua, oder an die 
byzanthische Kaiserin Theodora. Gänse sollen ihr auf der Bühne 
von ihrem nackten Leib Körner gepickt haben.4 Besser konnte 
man kaum eine Aufsteigerin aus den unteren sozialen Schichten 
diskreditieren, eine Religion verunglimpfen und zugleich sexuel-
le Phantasien beflügeln. 

Aber dass Richard Gere eine Rennmaus, viele „Quellen“ spre-
chen auch von einem Hamster, für seine sexuelle Befriedigung 
benutzte und seinen Tod willentlich im Kauf nahm, ist in der Mo-
derne doch eine außergewöhnliche Legendenbildung. Stimmt 
sie also doch? Wir werden es nie wissen und genau damit spie-
len die Urban Legends. Sie sollen uns verunsichern und Vorur-
teile in unseren Köpfen festsetzen. 
So wurde der Hamster von einem kuscheligen Haustier für 
kleine Kinder zu einer Ikone der Perversen. Neutral kann man 
jedenfalls kaum noch über dieses Tier reden. Über Gere müssen 
wir ja nicht unbedingt reden.
Aber Troy McClure treibt es doch mit Fischen, oder?5

Fußnoten 
1) https://www.hpdetijd.nl/2009-11-18/eindelijk-de-waarheid-over-richard-geres-hamster/
2) http://www.hoeflichepaparazzi.de/forum/archive/index.php/t-12326.html
3) Staffel 06, Folge 14
4) http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-14336161.html
5) http://www.hoeflichepaparazzi.de/forum/archive/index.php/t-12326.html
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von Neslihan Y.

Als Kind habe ich mich 
viel nach meinen älteren 
Schwestern orientiert. 
Sie sehen sehr unter-
schiedlich aus, die eine ist 
dunkelhaarig mit kurzen 
Korkenzieherlocken, die 
andere eher hellerer 
Natur mit zarten Som-
mersprossen. Beide sind 
wunderschön in meinen 
Augen. Was sie machten, 
machte ich gerne nach. 
Ich wollte so sein wie 
sie. Dass ich so sein kann 
wie ich bin, auf die Idee 
kam ich erst viel später in 
meinem Leben.

Gemeinsam stehen wir 
am Morgen vor dem 
Spiegel, ich putze meine 
Zähne, Papatya rasiert 
ihren Damenbart, Mira 
zupft ihre Augenbrauen. 
Ich wundere mich warum. 

„Weil das sonst nicht 
sehr feminin ist“, sagt die 
eine, „Weil es ekelig ist“, 
sagt die andere. Beide 
sind sich sicher: „Ich bin 
doch kein Mann!“ Dieser 
Meinung scheinen auch 
andere Frauen in mei-
nem Umfeld zu sein. Sie 
zupfen, rasieren, schnei-
den, trimmen, färben. 
Anerkannte Methoden die 
lästigen Härchen los zu 
werden. Wer zu seinem 
Damenbart steht, die ist 
ein Mannsweib. Vielleicht 
sogar lesbisch. Ja, ist das 
denn so verwerflich? 

Meine eigene Enthaa-
rungskarriere beginnt 
nach einer prägenden 
Begegnung mit meinem 
Cousin Ahmed. Er ist 15, 
ich bin 13. Er schwänzt 
dieser Tage regelmäßig 
die Schule, um in der 
Pause seine Freunde zu 

besuchen, die bei mir auf 
dem Gymnasium sind. So 
sehe ich ihn mehrmals die 
Woche. Auch am Freitag, 
diesmal nach Unterrichts-
schluss. Er raucht eine Zi-
garette am Schultor, spukt 
auf den Boden, sieht mich 
an, zeigt mit dem nackten 
Finger auf mich, und lacht 
mich vor seinen coolen 
Freunden aus. „Ha-ha, du 
hast ja eine Augenbraue!“ 
Ich verstehe erst nicht 
und dann doch: er meint 
meinen Rätzel. Das Ding, 
was sich oberhalb der 
Nase zwischen den Augen 
zu einer langen Braue 
verbindet. Sie lachen alle. 
Ich laufe rot an und dann 
zum Bus, weil ich nicht 
weiß, was ich antworten 
soll. Zuhause heule dann 
ich meiner Schwester vor, 
was passiert ist. Sie ist 
begeistert. Endlich kann 
sie an mir rummachen 

      Haarige                               
                  

Angelegenheit

weiter geht's auf Seite 37 >
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Jale und Bo sind richtig gute Freund*innen. 
Doch die Trennung steht bevor: Jale ruft das Abenteuer und die weite See. 

Bo bleibt lieber zuhause und schaut Serien. 
Wie werden die Beiden es schaffen, mit dieser neuen Situation umzugehen?

Jale & Bo pflegen eine freund*schaftliche Beziehung zueinan-
der. Diese Beziehung ist Ihnen beiden sehr wichtig

M i tw o h n i 2

M i tw o h n i 1S t i n a

B oJ a l e

wäre gern Superstar in einer 
brav_a Fotolovestory

ist Postbotin*. Stina nimmt 
Ihren Job sehr ernst und 

liefert voller Elan auch durch 
schwierigstes Gelände

isst gerne Bananen zum 
Frühstück

Emma

feiert gerne spontan
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 Da liegt sie, die Lovis. 
 Das Schiff aus Jales Träumen!

 Ein letzter nachdenk-
 licher Blick an Land... twann werde

ich Bo wohl 
 wiedersehen...

k
Alles klar 

an der Schot*?

* Schot, die: Seil an einem Segel.

 Geschafft, alle Segel sind gesetzt!

 Jale gewöhnt sich schnell an den Segelalltag. Viel Zeit um an Bo zu denken bleibt nicht ... 

 ... und wenn Jale beim Steuern an den  
 Horizont guckt, schweifen die Gedanken in 
 die Ferne:

 Zeitgleich an Land:

cKLAR!

     „O Bär“, sagte der Tiger, „ist das Leben
 nicht unheimlich schön, sag!“ „Ja“, sagte der kleine    
  Bär, „ganz unheimlich und schön.“ Und da hatten sie 
         verdammt ziemlich recht. 

singend: 
 My Bo is over 
 the ocean, my Bo 
 is over the sea...t

 ... 
 doch 
 nun 
 wird 
 Jale 
 das 
 Land-
 ratten- 
 leben 
 auf-
 geben
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t  
 In der  
 nächsten  
 freien  
 Minute  
 kommt  
 Jale die  
 geniale  
 Idee

Eine Flaschenpost!2 t
Lieb* Bo! Ich liebe die 
See und sie liebt mich 
auch. Bisher ist mein Abenteuer 
ganz wunderbar und trotzdem 
vermisse ich dich sehr...

 Bo und Mitbewohnis 1-3  
 machen einen Ausflug. @singend: I want to ride 

my bicycle, i want to 
ride my bike@singend: I want to ride 

my bicycle, i want to 
ride my bike

c
Bicycle! 

Bicycle! Bicycle!

 Die Radfahrt macht 
 richtig viel Spaß

 Doch hin und wieder schleichen sich im Alltag gemeinsame Moment 
 von Jale und Bo ein, auch wenn sie es gar nicht wissen 

 Jale fasst sich ein Herz 
 und beauftragt das Meer, 
 die Flaschenpost zu Bo zu bringen

tHoffentlich kommt 
sie auch an.



Schneide den Anziehhamster grob aus, klebe ihn_sie 
auf ein Stück Pappe, schneide den Umriss genau 

aus. Dann kannst du dem Hamster mit den ausgeschnittenen Klamotten und Ac-
cessoires Style und Coolness verleihen. Wer die Brav_a nicht kaputt schneiden 
will, kann die Vorlage auch im Internet auf brava.blogsport.de herunterladen.

Brav_a 
Anziehhamster

Anleitung

Beispiel
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t

 Und wer steht da am Strand? 9
Bo! Eine Flaschen-
post für dich!! 0Danke Postbotin Stina! Ich hab noch nie eine Flaschenpost bekommen. Von wem die wohl ist?

 Bo kann es kaum erwarten, die  
 Flaschenpost zu öffnen.

kÖffne mich schnell!

 Und die Flaschenpost ist von... y
JALE!   Jale hat 
mir eine Flaschen-
 post geschickt!

 Alle sind außer sich vor Freude und veranstalten eine spontane  
 Strandparty. Von irgendwoher kommt sogar Musik.

Alle singen: » Because we are your friends, you‘ll never be alone again so come on!!«

 Wie romantisch, eine Flaschenpost vom weiten Ozean, direkt zu Bo. Ein Hoch auf die innige Freund*innenschaft der beiden und auf Mitbewohni 2!

k
Oh, wow! Eine Fla-
schenpost für mich?? 

 Oh nein, was ist passiert?! Die Flaschenpost ist  
 untergegangen. So wird sie Bo nie erreichen...

 Doch plötzlich schäumt das Meer und aus der Tiefe kommt 
 Postbotin Stina aufgetaucht, mit der Flaschenpost in der Hand.

 Beim Frühstück 
 in Bos WG

@Möchtest du 
noch Kaffee?

@

Nö. Aber die Zeitung 
 will ich lesen.

tBoah. Das ist mir 
viel zu viel Gelaber 
am Morgen. tWas Jale wohl 

gerade macht?

 Inzwischen scheut Postbotin Stina kein 
 Risiko, um die Flaschenpost zu überbringen 

 Keine Welle ist zu hoch, kein Meer zu weit, kein Sturm zu wild.  
 Selbst die Feuerquallen können             sie nicht abhalten.

@

   Einfach schwimmen, 
einfach schwimmen, schwimmen
  schwimmen, schwimmen.

l
Go Stina!
 Go Stina!

tDas wurde aber auch mal Zeit...

 Nach langer und  
 beschwerlicher See- 
 reise ist endlich  
 Land in Sicht!
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August 2018

 Idee/Fotos: Janosch & Momo; Text: Momo & Kaetz; Umsetzung/Gestaltung: Janosch

Brav_a sagt: Vielen dank 
für die tolle Foto Friendship 
& Love Story!!!
Wenn ihr uns auch mal eine tolle selbst geknipste und 
zusammengebastelte Geschichte schicken wollt:  
brav_a@gmx.de. Wir freuen uns! :)

Mehr zum Segelschiff in der Geschichte: lovis.de

..
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und für ihre Prüfung 
in der Kosme-
tikschule üben. 
Ob ich das denn 
will? Ja, natürlich 
will ich das, denn 
ich will ja nicht 
ekelig aussehen. 
Zumal ich in einen 
Jungen aus meinem 
Französischkurs 
verliebt bin, dem 
vielleicht wegen 
meines Rätzels gar 
nicht aufgefallen 
sein mag, dass ich 
so wie Jenny, die 
neben mir sitzt und 
die er manchmal 
anlächelt, auch ein 
Mädchen bin. 

Die Tortur geht also 
los. Zupfen, zupfen, 
zupfen, zwischen-
durch mit einem 
nassen Tuch kühlen, 
Babypuder drauf, wieder 
zupfen. „Wer schön sein 
will, muss leiden!“ Es 
dauert eine ganze Stunde, 
bis Mira fertig ist. Die 
Haut über meinen Augen 
ist ganz rosig, leicht wund. 

Mira sagt: „In zwei Tagen 
werden die ersten Haare 
wieder nachwachsen, 
in drei Tagen werden 
sie es durch deine Haut 
geschafft haben, dann 
müssen wir wieder ran.“ 
Aha. Und so beginnt mein 

persönliches haariges 
Leid. Weil es ekelig und 
unweiblich ist, bleibt es 
nicht nur beim Augen-
brauenzupfen. In den 
nächsten Jahren werde 
ich anfangen meine Beine, 
meine Achselhaare und 

Fortsetzung von Seite 28 >
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den Intimbereich zu 
rasieren, den Damenbart 
mit einer Haarentfer-
nungscreme zu vernich-
ten, ihn dann aus Zeitnot 
oder Faulheit ebenfalls 
mit einem Rasierer zu 
bearbeiten. 

Irgendwann wird das 
nicht genug sein, denn 
nun bin ich sensibilisiert 
und finde jedes noch so 
helle Härchen, das mit 
meinem neuen Lieblings-
werkzeug namens Pinzet-
te eliminiert wird. In der 
Nase, an meinem Kinn, an 
meinem Hals, zwischen 
den Brüsten, um die 
Brustwarzen herum, auch 
um den Bauchnabel bin 
ich übersät von Haaren, 
die angeblich nur Männer 
haben sollten. Wenn 
dem doch so ist, warum 
hat Mutter Natur uns 
mit diesem Fell ausge-
stattet, frage ich mich 
genervt. Vor allem uns 
südländischen Frauen, 
die, wenn sie in ihren 
warmen Ländern leben, 
nun wirklich keinen Käl-

teschutz brauchen. Der 
Sinn erschließt sich mir 
nicht, also verbringe ich 
fortan eine Ewigkeit im 
Badezimmer und zupfe 
an mir rum. 

Heute bin ich erwach-
sen und erkenne die 
unschöne Konsequenz 
meiner jugendlichen 
Orientierungsversuche. 
Die Stellen, über die ich 
seit mehr als 15 Jahren 
mit der Pinzette und 
dem Rasierer gehe, sind 
zu echten „Problemzo-
nen“ geworden. Gerne 
würde ich in der Zeit 
reisen, zurück zu meinem 
verwirrten Selbst, dem 
Kind, das ich mal war, 
und mich warnen, mir 
erklären, vielleicht sogar 
physisch zeigen: „Hier, 
siehst du!? So sieht die 
Kacke mittlerweile aus, 
Mädel. Lange schwarze 
kräftige Borsten hast du 
gezüchtet, die nun deine 
Weiblichkeit zieren. Die 
Brüste, der Bauch. Alles 
voll mit Stopeln, die du 
lieber loswerden würdest, 

die du während der schö-
nen Intimität mit deinem 
Schwarm zu verstecken 
versuchst, damit er nicht 
mitbekommt, dass dein 
Körper aussieht, wie 
er es gerne unterhalb 
seiner Nase tun würde. 
Alle paar Tage hast du 
dir die Arbeit gemacht 
bloß nicht wie ein Mann 
auszusehen, weil sich 
das für eine Frau unserer 
heutigen Gesellschaft 
nicht schickt. Statt dich 
zu akzeptieren, wie du 
bist, hast du dir beibrin-
gen lassen deine eigene 
Person zu leugnen, die 
perfekt in eine aalglatte 
Welt rutschen soll.“ 

Nein, ich würde natürlich 
keine Zeitreise machen, 
um mich selbst zu be-
schuldigen. Was kann ich 
schon dafür, dass ich ein 
Mensch war, der versuch-
te zu verstehen, wie die 
Welt funktioniert, der sich 
nach Regelmäßigkeiten 
und Anerkennung sehnte, 
die alle Unsicherheiten 
in einem Selbst elimi-
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nieren könnten, um sich 
letztlich einer Masse 
anzupassen, die keinen 
Raum für Selbstbewusst-
sein und Individualität 
duldet? Dass ich eine 
Rebellin bin, dessen 
Eigensinn sich noch in 
der Zukunft entwickeln 
sollte, das habe ich 
eigentlich schon immer 
geahnt. 

Mittlerweile lebe ich 
meine persönliche 
Rebellion in unter-
schiedlichen Weisen. Ich 
erlaube mir anders zu 
sein. Ich erlaube anderen 
über mich zu lachen, 
solange sie mir dabei in 
die Augen schauen. Die 

eigentliche Unsicherheit 
besteht ihrerseits. Oder 
wie darf ich dieses La-
chen über meine langen, 
lockigen Achselhaare 
verstehen? Die perfekt 
gezupften, hochgezoge-
nen Augenbrauen über 
meine Beinbehaarung? 
Jahrelang habe ich 
kostbare Zeit im Bade-
zimmer vor dem Spiegel 
vergeudet; so oft habe 
ich geweint, weil ich 
mich hässlich fühlte; 
welch große Selbstzwei-
fel habe ich ausgehal-
ten und den Freunden 
geglaubt, dass ich ohne 
Damenbart eher einen 
Mann kennenlernen 
könnte? Nein, ich lebe 

nicht, um bitte bloß 
einen Mann mit Vollbart 
abzubekommen. Ich lebe 
auch nicht, um das zu 
sein, was ich eh nicht 
sein will. Ich will dem 
Leben größere Bedeu-
tung schenken als diese 
Oberflächlichkeiten, die 
mit Puder, Öl, Cremes, 
anderen Gerüchen und 
sonstig entwickelten 
Pflegeprodukten be-
schmiert werden!
Meine Eltern haben mich 
ganz gut hingekriegt, und 
ich liebe letztendlich 
meine am Körper ver-
teilten schönen Locken, 
die ich meinem Vater zu 
verdanken habe.
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Reisen, vor allem in jungen Jahren in unterschiedliche Länder 
und Regionen, ist ein Privileg, dass nach unserem Empfin-
den zu wenig thematisiert wird. In unseren Kreisen, also der 
queer-feministischen Szene, gehört es trotzdem irgendwie dazu 
mal in Südamerika gebackpackt, in Indien Yoga gemacht oder 
ein Jahr in Frankreich studiert zu haben. Darüber, dass einige 
von uns diese Erfahrung nicht gemacht haben, und dass das 
viel mit dem familiären Hintergrund und vor allem Geld (oder 
eben keins) haben zu tun hat, darüber reden wir wenig. Es 
kann auch noch andere Gründe geben, keine Reiseerfahrungen 
gesammelt zu haben, wie z.B. einen Lebensentwurf ohne mo-
natelange Semesterferien, soziale Ängste haben, oder weil der 
Jahresurlaub für Besuch von Familie außerhalb von Deutsch-
land draufgeht. 

Das Format „Psychotest“ ist von uns nicht so gemeint, dass 
sich alle Leser_innen tatsächlich in unseren ausgedachten 
Kategorien wiederfinden müssen, sondern dient für uns als 
Möglichkeit auf leichte Art und Weise bestimmte Themen zu 
problematisieren. Wir haben keine Lust immer ernste Texte zu 
schreiben und zum Comiczeichnen fehlt uns die Geduld. Wir 
haben trotzdem versucht die Fragen und Antworten so zu ent-
werfen, dass alle sie beantworten können und sie möglichst ein 
bisschen witzig sind (zumindest nach unserem – zugegebener-
maßen etwas einfältigem – Humor). Viel Spaß! 

Psychotest
Welcher 

Reisetyp bist du?
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1.	Endlich Urlaub! Dein erster Gedanke nachdem die 

Uni-/Büro-/Werkstatttür hinter dir zugefallen ist: 

a)	 Booah, ich bin so erschöpft und will drei Wochen nur schla-
fen. Und essen.

b)	 Ich kannst es kaum erwarten meine Kolleg_innen mit Ur-
laubsfotos zu beeindrucken.

c)	 Wer weiß ob ich jemals wieder komme.
d)	 Hab ich nicht einen wichtigen Punkt auf meiner vor-dem-Ur-

laub-to-do-Liste vergessen?

2.	Mit wem redest du, wenn du auf Reisen bist?

a)	 Mit meiner Reisebegleitung.
b)	 Mit dem Kumpel einer entfernten Freundin bei dem ich ein 

paar Tage auf dem Sofa penne.
c)	 Normalerweise lerne ich auf Reisen jeden Tag interessante 

neue Leute kennen. Wie hieß das supernette spanische Pär-
chen vom letzten Urlaub noch mal?

d)	 Ich hoffe, dass ich mit niemandem reden muss, außer beim 
Einchecken.

3.	Was bringst du deiner WG von einer Reise mit?

a)	 Lokale Essensspezialitäten die leider niemandem richtig 
schmecken.

b)	 Eine nicht abgeschickte, liebevoll beschriebene Postkarte.
c)	 Fotos in meiner Facebook-Timeline die alle neidisch machen.
d)	 Bettwanzen.

4.	Was sind deine Lieblingsfotomotive?

a)	 Ich sammle Fotos von Sonnenuntergängen. Für Außenste-
hende sehen die Bilder am Ende alle sehr ähnlich aus, aber 
das ist natürlich Quatsch. 

b)	 Ich bin zu faul, im Internet gibt es eh schon alle Bilder.
c)	 Ich kombiniere so viele Sachen wie möglich auf einem Foto: 

andere Menschen, Sehenswürdigkeiten, Essen, kleine Tiere.
d)	 Selfies, selfies, selfies.
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5.	Was für ein Buch packst du als erstes ein?

a)	 Smartphone reicht. Ich will doch Urlaub machen.
b)	 Einen schon etwas älteren Reiseführer aus der Bibliothek. 

Wenn eine Straße fehlt, dann zeichne ich sie eben selber ein.
c)	 Einen spannenden Roman, um mal richtig abzuschalten.
d)	 Im letzten Jahr hat sich ein meterhoher Bücherstapel neben 

meinem Bett aufgebaut. Ich zähle ene mehne muh.

6.	Ganz ehrlich, besitzt du einen Rollkoffer?

a)	 Nein, ich habe einen Rucksack der sich in verschiedene Grö-
ßen falten lässt.

b)	 Neeeii...ok ja, aber er ist ganz leise beim Rollen und sieht 
auch gar nicht so aus, wirklich.

c)	 Ja, sind nun mal praktisch die Dinger und zählen als Handge-
päck beim Fliegen.

d)	 Nein, und wenn ich noch einen Rollkoffer nachts um vier 
höre, raste ich aus und werfe mit alten Ohropax.

7.	Eine Bekannte erzählt dir von ihrer „exotischen“ Rei-

se auf einem anderen Kontinent, und du so...

a)	 Urg, schnell Thema wechseln bevor noch was Schlimmeres 
kommt.

b)	 Ich frage sie ob sie was über die koloniale Geschichte des 
Landes erfahren hat.

c)	 Ich finde ihre Fotos von Einheimischen, die vermutlich nicht 
um ihr Einverständnis gebeten wurden, nicht so gut, aber der 
Strand sieht schön aus.

d)	 Ein sehr unrealistisches Szenario, ich rede nicht mit Leuten 
die sowas sagen.

8.	Wenn du nicht auf Reisen bist, wie oft isst du dein 

Lieblingsessen?

a)	 JEDEN Tag. Warum nicht, dafür ist mensch doch erwachsen.
b)	 Mein Lieblingsessen ist sehr teuer und außerdem eine selte-

ne Tierart, daher nur einmal im Jahr, heimlich.
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c)	 Immer wenn ich etwas down bist, koche ich es mir und lege 
mich zum Essen ins Bett.

d)	 Wenn ich Zuhause bei meinen Eltern bin.

9.	Du hast einen Ausflug geplant, aber das Wetter ist 

überraschend schlecht, wie gehst du damit um?

a)	 Ich rolle mich wütend im Bett umher und hadere mit meinem 
Schicksal.

b)	 Kein Problem, ich bin für jedes Wetter richtig ausgerüstet und 
kleine Herausforderungen machen das Leben doch erst rich-
tig interessant.

c)	 Ich plane kurzfristig um, suche im Internet nach „Ausflüge 
die man bei Regen in xyz machen kann“ und setze das erste 
Suchergebnis um.

d)	 Ich gebe mir selbst die Schuld. „Wer nichts plant wird nicht 
enttäuscht“, das merke ich mir fürs nächste Mal.

Welche Antworten wieviele Punkte bekommen erfährst du auf 
Seite 62. Zähle sie zusammen und finde heraus welcher Reise-
typ du bist: 

Pauschalurlaub
	 0 bis 9 Punkte

Du möchtest im Urlaub vor 
allem Entspannen. Dich um 
nichts kümmern müssen, kei-
ne Aufregung, nur relaxen. Es 
ist dafür auch nicht so wich-
tig, ob der Ort an den du reist 
kulturell besonders weit von 
deinem Alltagsleben entfernt 
ist. Hauptsache warm, gutes 

Essen und schöne Fotomoti-
ve, die mit dem Mietwagen 
leicht erreichbar sind. Wir sind 
bei deinem Self-Care-Wunsch 
voll bei dir. Aber wir möchten 
dir als Spaßverderber*innen 
doch ans Herz legen, mal 
über deinen CO2-Fußabdruck 
nachzudenken. Wusstest du, 
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dass du beim Flug von Berlin 
nach Gran Canaria und zurück 
rund anderthalb Tonnen CO2 
emittierst? Das ist etwa so 
viel, wie ein Mensch in Indien 
im ganzen Jahr verursacht. 
Das haben wir extra auf der 
Webseite vom Umweltbun-
desamt nachgeguckt, damit 
wir dir besser ins Gewissen 
reden können. Klimawandel ist 
leider nur eins der vielen Pro-
bleme, die sich auch mit drei 
Wochen Strandurlaub nicht 

lösen lassen. Ein anderes sind 
ökonomische und politische 
Machtgefälle von denen du 
profitierst. Die kannst du auch 
nicht eigenhändig lösen, aber 
zumindest die Geschäfte von 
Einheimischen unterstützen, 
anstatt an die Hotelkette ei-
nes deutschen Investors oder 
an Airbnb Geld abzudrücken, 
macht vielleicht Sinn.

Backpacking
	 10 bis 18 Punkte

Du reist am liebsten mit ei-
nem großen Rucksack auf 
dem Rücken durch kulturell 
und geografisch von deinem 
Leben weit entfernte Orte. 
Bei den interessanten Begeg-
nungen mit unterschiedlichen 
Menschen beim Trampen, in 
Hostels und beim WWOOFen 
kannst du am besten den Drö-
gen Alltag hinter dir lassen. 
Wir finden es gut, dass du 
versuchst über den Tellerrand 
deines Wohnortes und deiner 
eigenen Kultur hinwegzugu-
cken. Aber wir hoffen, dass du 
nicht die Person bist, die sich 

nach ein paar Wochen oder 
Monaten in einem Land als Ex-
pert*in für dessen Kultur und 
politische Situation aufspielt. 
Und dass deine Reisen nicht 
nur reine Selbsterfahrungs-
trips sind, als Basis für ein er-
folgreiches Leben als Rädchen 
im Kapitalismus mit „inter-
kulturellen Kompetenzen“ im 
Lebenslauf. Stattdessen hof-
fen wir, dass du deine Erfah-
rungen als Ausgangspunkt für 
Reflexion deiner Privilegien, 
Systemkritik und Solidarität 
nutzt. Yay.
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Urlaub im Nah- 
gebiet
	 19 bis 27 Punkte 

Was die Minimierung der Um-
weltbelastung angeht bist 
du absolut vorbildlich: Am 
liebsten machst du Radwan-
derungen, Paddeltouren oder 
fährst mit der Bahn ins nächs-
te Naturschutzgebiet um mit 
dem Fernglas ornithologische 
Seltenheiten zu beobachten. 
Dabei bist du selten außerhalb 
deiner Komfortzone und weißt 
immer ziemlich genau was 
dich erwartet: Vormittags ein 
Moor, mittags Kartoffelsalat, 
nachmittags ein Besuch im 
Otterzentrum. Das ist wunder-
schön, aber manchmal kann 
es auch den Horizont erwei-
tern ganz neue Erfahrungen 

zu machen. Zum Beispiel Men-
schen aus anderen Kulturkrei-
sen zu begegnen und mal wo 
unterwegs zu sein wo du die 
Sprache nicht sprichst. Heißt 
natürlich nicht, dass du ande-
re Menschen als Lernmaterial 
ansehen solltest oder dich ein 
Urlaub gleich zur Expert*in für 
was auch immer macht. Aber 
Orte selber zu besuchen, statt 
nur in der Zeitung über sie zu 
lesen, kann ein ganz anderes 
Verständnis über sie eröffnen. 
Und das gilt natürlich auch für 
Regionen die durch Bahn und 
Rad erreichbar sind. 

Wer mehr kritische Anregungen zum Thema Reisen lesen will:

Mit kolonialen Grüßen … Berichte und Erzählungen von Aus-
landsaufenthalten rassismskritisch betrachtet
Broschüre von glokal e.V., kostenlos als pdf:
https://www.glokal.org/publikationen/mit-kolonialen-gruessen

Urlaub auf Privilegien. Artikel von Valerie-Siba Rousparast
im Missy Magazine, 23.03.18
https://missy-magazine.de/blog/2018/03/23/urlaub-auf-
privilegien
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Always yours... 
my friend?
Wir haben uns geschworen zusammen 

Opas zu werden und dann würden wir 

auf der Terrasse vom Altenheim unsere 

Schaukelstühle gegenseitig anschub-

sen, wir haben zusammen die Schul-

zeit überlebt und nach den Stunden in 

der Schule noch etliche im Park oder 

jeweils am Telefon miteinander ver-

bracht. Wir waren so nah beieinander, 

dass die Leute unsere Namen nicht 

auseinanderhalten konnten und einen 

gewissen Respekt empfanden, weil 

klar war, dass wir den anderen, kom-

me was wolle, verteidigen würden, wir 

waren so stark und so unzertrennbar. 

Die erste Zigarette, das erste Konzert, 

das erste mal im Club, die erste Dis-

kussion, die ersten Beziehungen. Wir 

haben uns auch gehasst, monatelang 

nicht miteinander geredet nach einem 

Streit, weil wir noch keine Worte für 

konstruktive Kritik hatten, ich musste 

manchmal vor Wut weinen, ich war ei-

fersüchtig, als du angefangen hast mit 

anderen mehr Zeit zu verbringen. Das 

Wiederfinden nach unseren Auseinan-

dersetzungen dauerte über die Jah-

re immer länger, aber immer wieder 

fanden wir uns, weil die Liebe einfach 

stärker war.  Wir haben so unendlich 

viel miteinander geteilt, wir sind mit-

einander groß geworden, so dass du 

irgendwann Teil meiner Familie ge-

worden bist.

Über die Jahre wurde es weniger Kon-

takt, mein Gefühl zu dir veränderte 

sich. Du bist zum, Studium ich zur Aus-

bildung. Du kamst zu spät, ich zu früh; 

du warst unklar, ich war pragmatisch 

in meiner Arbeitswahl; du warst sur-

fen, ich auf nem Workcamp; du in ner 

Beziehung, ich nicht; du am Einordnen 

von Menschen, ich im Kampf gegen 

Normierungen; ich war mit meinen 

anderen Freund*innen unterwegs, du 

mit den deinen. Philosophien, Erkennt-

nisse, Bewusstsein, Ereignisse, alles 

veränderte uns und natürlich nicht im-

mer in der Weise, die der andere ver-

stand. Vielleicht war dafür noch kein 

Lernfenster offen, daher fandest du 

meine Gedanken zu eindimensional, 

ich deine zu realitätsfern. Vielleicht 

fingen wir wohl an uns zu nerven, 

immer wieder gab es die Sorge was 

falsch zu machen, gab es emotionale 

Schieflagen zwischen uns, inhaltlich, 

aber auch organisatorisch. Wir hatten 

angefangen uns gegenseitig in Frage 

zu stellen. Zwei Leben, deren Spuren 

sich teilten und immer wieder neue 

Abbiegungen nahmen.
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Und irgendwann hast du gesagt, ich 

sei kein richtiger Freund mehr für 

dich. Du hast verschiedene Gründe 

genannt. Die Wortlaute kenne ich nicht 

mehr, da ich die Nachrichten löschen 

musste, weil sie mich so verletzt ha-

ben. Wochenlang hab ich von dir ge-

träumt, mein Verhalten hin- und her 

analysiert, bin Möglichkeiten für mich 

durchgegangen, was ich hätte ande-

res tun sollen. Hast du Recht? Bin ich 

ein schlechter Freund? Es macht mich 

traurig und wütend und machtlos, weil 

ich nicht weiß, was ich tun kann, was 

ich tun will, weil es nichts zu tun gibt, 

ausser ich verbiege mich. Selbst wenn 

wir uns nicht lautstark gestritten haben 

und Geschirr an die Wand geschmis-

sen haben, ist ein Riss in meinem Her-

zen entstanden und es schmerzt, wenn 

ich an dich denke.

Ich weiss nicht, ob wir wieder zueinan-

der finden wollen und überhaupt soll-

ten. Ich werde nichts mehr richtigstel-

len, keine Klärung suchen, keinen Streit 

mehr anzetteln, keine Scham und Wut 

mehr hochkochen lassen. „Es ist, wie 

es ist, sagt die Liebe.“ Und diese ver-

bindet uns trotz allem, auch wenn wir 

uns vielleicht gehen lassen werden. Ich 

werde weiter an dich denken und bin 

dir dankbar für die dramatische Zeit, 

die wir in 25 Jahren miteinander hat-

ten.

                                von Jordan
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Ich bin im 7. Monat schwanger 
und muss gestehen, dass ich 
mich nicht nur von Salat ernähre. 
Obwohl die Bilder in den zahlrei-
chen Schwangerschaftsratgebern 
mir dies eindeutig nahelegen. 
Als ich feststellte, dass in den 
Schwangerschaftsbüchern, die 
ich von Freundinnen erhalten 
hatte im Kapitel „Schwanger-
schaft und Ernährung“ immer nur 
weiße, schlanke Schwangere mit 
Salat abgebildet waren, wurde 
ich stutzig. Weiß und schlank 
wunderte mich um ehrlich zu 
sein nicht. Das kennt man ja – 
in den meisten Medien werden 
leider immer nur Frauen reprä-
sentiert, die dem rassistischen, 
lookistischen und ableistischen 
Schönheitsideal weiß, schlank 

und nicht behindert entsprechen. 
Aber warum Salat? Ich dachte, 
dass es im gesellschaftlichen 
Mainstream Konsens ist, dass 
Schwangere mehr essen sowie 
ihren Heißhungerattacken jeder-
zeit „ohne schlechtes Gewissen“ 
nachgehen „dürfen“. Eine 45 mi-
nütige Internetrecherche zu den 
Schlagworten „Schwangerschaft 
und Ernährung“ ergab jedoch 
ein ähnliches Bild wie in den 
Büchern: Manchmal waren nur 
Lebensmittel ohne Personen ab-
gebildet, dann konnte man neben 
einem Haufen Obst und Gemüse 
auch mal ein Stück Käse oder 
eine Flasche Milch entdecken. 
Sobald eine (weiße, schlanke) 
Schwangere mit Essen abgebildet 
war, sah man allerdings nur Sa-

Schwangere
 essen nurSalat

EINE FAST WISSENSCHAFTLICHE BILDANALYSE
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lat. Oder, wie in zwei Fällen: Obst. 
Die Suche auf Englisch ergab 
übrigens ebenfalls fast dasselbe. 
Warum fast? Weil ich tatsächlich 
ein Bild von einer Muffin essen-
den (weißen, schlanken) Schwan-
geren entdeckt habe. Da wurde 
mir kurz ein wenig wärmer ums 
Herz. Insgesamt glaube ich, dass 
meine Entscheidung, auch Reis, 
Nudeln, Käse, Pommes und -JA!- 
sogar Schokolade zu essen sich 
eher positiv auf die Entwicklung 
meines Babies auswirkt. Oder 
könnt ihr euch vorstellen, dass so 
ein kleiner Fötus allein mit Toma-
ten, Erdbeeren und Blattsalat zu 
Rande kommt? 
Ich mir nicht. 
Ich kann das 
nämlich auch 
nicht. Aber 
ernsthaft: Was 
sollen all diese Salat-Bilder? In 
den dazugehörigen Texten steht 
natürlich schon, dass man auch 
andere Dinge essen soll, aber 
gerade das macht die Bilder nur 
noch absurder. 
Insgesamt wird in den Texten zur 
„gesunden und ausgewogenen 
Ernährung“ ermahnt. Und ich 

finde es natürlich einleuchtend, 
dass man sich nicht nur von 
Donuts und Chicken Nuggets 
ernähren sollte. Aber gleichzeitig 
merke ich, dass sich in mir etwas 
sträubt, wenn ich zum Beispiel 
„Vermeiden sie Süßes und Fette 
während der Schwangerschaft“ 
Ratschläge lese. Das klingt für 
mich dann doch zu sehr nach 
„Brigitte Diät Tipps“. Apropos 
Diät Tipps: In den letzten 4 Wo-
chen habe ich 4 kg zugenommen. 
Mein Baby ist sehr gewachsen 

Warum immer 
nur weiß und 
„schlank“?
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und ich musste 2 Wochen ständig 
an Essen denken (und ich verrate 
euch: an Salat eher nicht). Bei 
der Gynäkologin werde ich, wie 
alle Schwangeren, bei jedem Ter-
min gewogen. Meine Frauenärztin 
meinte zunächst zu mir: „4 Kilo 
ist ungewöhnlich viel, aber noch 
nicht schlimm“ (normal seien 
0,5 kg Gewichtszunahme in der 

Woche, danke für diesen Durch-
schnittswert...), dann meinte 
sie: „wenn das so weiter geht, 
sollten Sie aber schon aufpassen. 
Die ganzen zusätzlichen Kilos 
müssen Sie danach ja wieder 
runter kriegen.“ Runter krie-
gen? Müssen? Ich war wirklich 
stinkwütend. Nicht nur weil ich 
professionell wie privat weiß wie 
destruktiv solche Kommentare 
auf Frauen*, ihr Körpergefühl und 

ihr Essverhalten 
wirken können. 
Nicht nur, weil ich 
froh bin, das bei 
mir Essen-Kontrol-

lieren und Kalorien-Zählerei der 
Vergangenheit angehört und das 
bitte bitte auch so bleiben soll. 
Nicht nur, weil wahrscheinlich 
(und hoffentlich!) jede* nach 
Schwangerschaft und Geburt 
besseres zu tun hat, als sich um 
ihr* Gewicht zu sorgen. Auch weil 
es ausgerechnet eine Ärztin ist, 
die so etwas zu ihrer Patientin 
sagt: Ein scheinbar medizinischer 
Rat, der sich jedoch nicht an me-
dizinischen Indikationen sondern 
an Schönheitsnormen orientiert! 
Prost-Mahlzeit sag ich da nur. Da 

destruktive 
Schönheits- 

ideale
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beiße ich doch lieber genüsslich 
in ein Stück Schoko-Torte und er-
freue mich an den lustigen Bewe-
gungen meiner kleinen Bauchbe-
wohner*in. (Ich könnte schwören, 
dass es da gerade Saltos schlägt) 

PS.: Ich will mich übrigens nicht  
nur aufregen. Meine Hebamme 
und diverse Schwangerschafts-
ratgeber haben mir oft sehr 
geholfen. Meine Schwangerschaft 
und auch den Austausch mit an-
deren Schwangeren, Ex-Schwan-
geren und Nicht-Schwangeren 
empfinde ich als eine unglaublich 
empowernde und feministische 
Erfahrung. Ich finde es vor allem 
auch eine großartige Körperer-
fahrung, die ich gerade machen 
darf. Gerade deswegen finde ich 
hier Schönheitsnormen und Sa-
lat-Bilder völlig Fehl am Platz. Viel 
mehr geht es für mich darum, 
mich an all diese körperlichen 
Veränderungen zu gewöhnen (es 
kommt immer wieder was neues 
dazu!), mich daran zu erfreuen 
(allein und in meiner Partner-
schaft :), Kontakt zu 
der* Kleinen im Bauch 
aufzunehmen, meinen 

Gefühlen zu vertrauen 
und auf meine Bedürfnisse zu 
achten.

Anne S. findet, es 
sollte mehr Bilder 
von Torte essenden 
Schwangeren in 
Schwangerschafts-
ratgebern geben.
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von Simone Bauer

Manchmal stehe ich im Rampenlicht. 
Ich neige dazu, in diesen Momenten auf 
Autopilot zu sein – nicht, dass ich diesen 
bewusst anschalten würde – und erstaune 
damit vor allem meine Eltern. Oftmals 
reicht es sogar schon, wenn das Radiomi-
kro vor meiner Nase an ist, um mich zu 
verwandeln, dafür braucht es noch nicht 
einmal die Bretter, die die Welt bedeuten.

Ich stehe gerader. Ich spreche mein 
Hochdeutsch langsamer und klarer, nicht 

mehr mit Dialekt ein-
gefärbt. Ich habe da-

nach keine Ahnung, 
was passiert ist.

Meine Erinnerungen an meine Zeit im 
Schultheater sind dadurch sehr ver-
schwommen. Zugegeben, ich kann kaum 
die Einzelheiten des gestrigen Tages 
wiedergeben, ganz zu schweigen von 
einem Auftritt, den ich auf einer Schul-
weihnachtsfeier im Jahre 2006 hatte.

Nichtsdestotrotz erinnere ich mich 
daran, wie eine Person, die ich eh nicht 
besonders mochte, mit mir per SMS 
Schluss machte. Ich erinnere mich an 
mein dunkelblaues, klobiges Nokia und 
wie ich die Nachricht direkt vor meinem 
Auftritt „Backstage“, also in einer sepa-
raten Stuhlreihe am Rand der Turnhalle 
meiner Realschule, las, ohne, dass es 

All the  
world‘s 
a stage

52
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meine Performance 
beeinflusste. Damals, 

als es noch nicht mal 
Performance hieß, 
sondern eben schlicht 
„Auftritt“.

Ich erinnere mich 
aber vor allem an eine 
eingeschworene Ge-
meinschaft, die Jahr-
gänge übergreifend. Da 
waren die Jüngsten ge-
nauso gleichberechtigt 
wie die Ältesten. Es 
gab keine Unterschie-
de, wenn wir durch 
die Turnhalle liefen 
und uns vorstellten, auf 
einmal zu Zootieren zu werden.

Mir fällt der rosafarbene Rock ein, den 
ich in meiner Rolle als „arrogante, junge 
Frau“ trug. Ich spielte Go-
ethe und ein Mädchen, das in 

meiner Nachbarschaft 
wohnte, Schiller. 
Wir waren pro-
gressiv in unserem 
Genderbending. Ich 
gab Lehrerinnen, 
Mütter, zweimal 

einen Hirten und immer wieder die 
Erzählerin.

Meine Erinnerungen an meine Le-
sungen zu meinem ersten Buch, „Ganz 
entschieden unentschieden“, sind ebenso 
schemenhaft. Ich weiß, wie im Buchladen 
meiner Heimatstadt eine Mail meines 
einstigen Klassenlehrers, seines Zeichens 
super stolz, vorgelesen wurde und ich 
sehr gerührt war. Ich weiß, wie Kollegen 
bei einer Lesung in München sich noch 

während des Vorlesens 
darüber lustig mach-
ten, wie ich dabei mit 
dem Fuß wippte. Und 
sie mich danach noch 
einmal extra darauf 
hinwiesen, als hätte 
ich ihr Verhalten nicht 
bemerkt.

2007 las ich an einem 
Ort, der mir wichtig 
war, in einem Wettbe-
werb, der mir wichtig 
war, einen queeren 
Text, der mir wichtig 
war. Zuvor wurde ich 
interviewt und die 

Sprache kam auf mein 
Cosplay. Ich hatte souverän geplänkelt, 
doch auf einmal, das weiß ich noch, 
wurde ich unsicher. „Ich schminke mich 

gerne!“, fügte ich lachend 
hinzu, nachdem ich erzählt 
hatte, dass das Nähen von 
Kostümen aus der Pop-
kultur mich beruhigte und 
ich den darstellerischen 
Aspekt bei Fotoshootings 
sehr mochte. That’s it. Ich 
schminke mich nämlich 

nicht mal besonders gerne.

Cosplay jedenfalls.

Mein Wunsch, das Theaterspielen, das 
ich als Jugendliche (und als Kind 
im Wohnzimmer meiner Oma, 
beim Verkleiden als Sissi) so 
geliebt hatte, als Tween wei-
terzuführen, scheiterte bei 
einem Kennenlernessen 
mit einer Truppe in ei-
nem griechischen Lo-

Ich zögerte 
keine Sekunde.
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kal. Es hatte einfach 
nicht gepasst und ich 
werde den Anblick 
meines Tellers nie 

vergessen, weil ich so 
lange drauf gestarrt hat-
te, nach Worten suchend. 

Es gab gelegentlich Drehs, 
aber ich hatte nie wieder das 

Glück, Teil einer Clique mit demselben 
Ziel zu sein. Für mich bedeutete das 
immer Drama, aber hauptsächlich auf der 
Bühne, nie hinter den Kulissen, denn es 
galt, das Publikum zu entertainen.

Meine beste Freundin begann mit dem 
japanischen Verkleidungstrend und ich 
fiel später mit ein. Mein erstes Kostüm 

war 2014 die Schuluniform von Michiru 
Kaioh alias Sailor Neptune. Eine High 
Femme, die ich schon als kleines Kind 
bewundert hatte. Ich liebte vor allem die 
„Sailor Moon“-Musicals der Neunziger 
Jahre. Drei Jahre später besuchte ich die 
Neuauflage in Japan mit meiner Partnerin 
und hätte fast geweint. Von klein auf hatte 
ich Musicals besonders geliebt und mir 
immer gedacht, warum zur Hölle nicht 
ich da oben sein durfte. Und in Japan 
waren die Stücke von der ersten bis zur 
letzten Sekunde so perfekt.

Und dann kam die Anfrage, bei einem 
Fanprojekt zu einigen der mir allzu sehr 
bekannten Musicallieder als Sailor Neptu-
ne zu tanzen, zusammen mit einer Show-

gruppe auf einer großen, deutschen 
Convention.

Ich zögerte keine Sekunde.

Und es war all das, was ich mir 
erhoffte. Zwischen den Proben erin-
nerten sich die Mitglieder an frühere 
Auftritte – es war für mich nicht 
schlimm, dass ich nicht dabei gewe-
sen war, ich kannte ja die Aufnahmen 
von damals. Seien wir ehrlich, ich 
hätte mich ja eh an nichts erinnert, 
wäre ich selbst dabei gewesen.

„Sailor Moon“, seit über fünf-
undzwanzig Jahren ein Epos des 
Feminismus mit einer Vielzahl an 
LGBT-Themen, stellt vor allem 
die Freundinnenschaft vieler unter-
schiedlicher Mädchenfiguren in den 
Vordergrund. In dieser Zeit waren 
wir alle ein bisschen wie die uns 
zugeordnete Rolle. Method acting, 
übrigens nicht unähnlich zu dem, was 
die japanischen Schauspielerinnen in 
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ihrer Vorbereitungszeit tun!

Der Auftritt nahte. Jede half jeder ohne 
Hintergedanken. Reißverschlüsse wurden 
hochgezogen, Perücken festgeklemmt. 
Ich erinnere mich an die wunderschö-
nen, falschen Wimpern im Gesicht der 
Freundin, die das Cover für meine queere 
Young-Adult-Fantasy-Geschichte „But-
terflies“ gestaltet hat, während sie mich 
schminkte. Was war ich dankbar, den 
Lidschatten nicht selbst verblenden zu 
müssen!

Ich erinnere mich an die Lichtprobe, nur 
in Bloomers – also mit einer Unterhose 
über Strumpfhose und der richtigen Un-
terhose -, weil wir während des Fertigma-
chens herausgerufen worden 
waren.

Wenig später war er da, der 
Autopilot – innerlich sagte 
ich mir: „Mist, das war die 
falsche Bewegung!“, äußer-
lich war ich vollkommen 
in der Rolle. Es war ein ge-
spenstisches, lang vermisstes 
Gefühl – im Kopf plötzlich auftauchende 
Abweichungen zu registrieren, wie die 
falsche Position bei einer Kollegin oder 
die Nutzung meiner Requisite, und den-
noch völlig in dem zu bleiben, was geübt 
wurde. Improvisieren, ohne, dass jemand 
die kleinen Fehler bemerkte. Es war nicht 
perfekt, aber das war es für mich.

Immer, wenn wir von der Bühne kamen, 
dampften wir geradezu – es war ein sehr 
heißer Augusttag und dennoch schien es 
unter den Scheinwerfern am Angenehms-
ten. Eine von uns hatte kühlendes Körper-
spray mitgebracht, dass wir uns gegensei-
tig unter den Rock und in den Ausschnitt 
jagten. Erfrischend! Wir pumpten halbe 

Liter Wasser in uns hinein und ich besann 
mich kurz auf meine Notizen für den 
nächsten Auftritt.

Schon damals in der Theater AG, in 
Bayern liebevoll „Schulspiel“ genannt, 
hatte ich exzessive Skriptnotizen mit 
ausgedruckten Bildern meiner Vorbilder. 
„Bist du beim nächsten Stück nicht beim 
anderen Aufgang?“, fragte mich meine 
„Sailor Moon“-Tochter plötzlich. Oh, ja, 
stimmt.

Wir hatten nur eine Kostümprobe gehabt 
und so war ich zwischendurch kurz er-
staunt – stand da gerade tatsächlich Sailor 
Moon neben mir? Die Generalprobe zwei 
Wochen zuvor – in einer Turnhalle. Ich 

bin froh, mich an alles zu 
erinnern.

Kitschig, zu sagen, aber 
ich lebte meinen Traum. 
Sailor Neptune ist ja 
mit Sailor Uranus 
zusammen und die 
Fans beobachteten 
jede Interaktion 

von mir und meiner guten 
Freundin mit Wohlwollen. 
Jeder Jubel, wenn wir uns 
berührten – und vor allem der 
kreischende Applaus am Ende unse-
res Solos, bei unserem Kuss -, war mir 
eine Wonne. Normalerweise war ich nur 
der Fan und wollte da oben stehen.

Inzwischen gehe ich auch so gerader. 
Stehe im Aufzug elegant wie Sailor Nep-
tune – oder an der Ampel. Man sollte sich, 
glaube ich, die innere Turnhalle bewah-
ren. Egal, wer mit dir per SMS Schluss 
macht. Du bist so viele Charaktere. Und 
du bist du.

Du bist so viele 
Charaktere.
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„Wenn wir 
streiken, steht 
die Welt still“
In vielen Ländern riefen unbeugsame 
Frauen* in diesem Jahr am 8. März zum 
feministischen Streik auf – und das nicht 
zum ersten Mal. In Spanien beispielsweise 
beteiligten sich in diesem Jahr landesweit 
über fünf Millionen von ihnen an einem 
24- stündigen Streik. Auch Männer be-
teiligten sich in großen Zahlen. Frauen* 
blieben ihrer Erwerbsarbeit fern, organi-
sierten sich an Universitäten, blockierten 
Straßen und Verkehrsmittel und ließen die 
Hausarbeit liegen - kurzum: Sie legten das 
Land für einen Tag in Teilen lahm und er-
reichten damit auch die oberste Riege der 
Politik, ganz nach ihrem Motto „Si nosot-
ras paramos, se para el mundo“ („Wenn 
wir streiken, steht die Welt still“). Einer 
solchen feministischen Streikbewegung 
soll sich auch in Deutschland angeschlos-
sen werden. Sowohl die Frauenbewegung 
als auch die Demonstrations- und Streik-
kultur sind hierzulande nur schwer mit je-
ner in Spanien zu vergleichen.

Hohes Druckpotential auf Politik 
und Kapital
Ein politischer Streik ist in Deutschland 
erschwert, jedoch nicht verboten. Ge-
meinhin gilt, dass der Arbeitskampf die 
falschen Adressat*innen treffe, wenn 
sich die politischen Forderungen an den 
Staat und nicht allein an die_den Arbeit-
geber*in richten würden. Es gibt aber In-
terpretations- und Handlungsspielräume, 
denn Politik und Ökonomie sind nach-
weislich vielfältig miteinander verwoben. 
Ebenso wird nicht nur von Marxist*innen 
darauf hingewiesen, dass die Verteilung 
von Einflussmöglichkeiten auf die politi-
sche Willensbildung ökonomisch bedingt 
ist. Frauen* trifft dies in besonderer Wei-
se, da sie durch unentlohnte Arbeiten 
zwar den Bereich der Produktion mit 
stützen, aber gleichzeitig soziale und öko-
nomische Abwertung und Ausgrenzung 
erfahren. Dabei lässt sich die kapitalisti-
sche Ausbeutung nicht trennen von weib-
licher Gewalterfahrung und rassistischer 
Diskriminierung. Nicht zufällig geschehen 
Angriffe auf die Rechte und die Eigenstän-
digkeit von Frauen* unterschiedlicher so-
zialer Positionen im langen Schatten der 
ökonomischen Krise, die 2008 begann und 
vielerorts immer noch täglich spürbar ist. 
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So treffen neoliberale und autoritäre Po-
litiken Frauen* – vor allem migrantische 
Frauen* – am stärksten.
Entgeltdiskriminierung, prekäre Arbeits-
verhältnisse, ungleiche Aufteilung der 
unbezahlten Sorgearbeit, mangelnde Ab-
sicherung mit fatalen Folgen für die eigen-
ständige Existenzsicherung und Rente, se-
xualisierte Belästigung und Gewalt gegen 
Frauen* sind nur einige Gründe, die Frau-
en* in Deutschland zum Streik anregen. 
Außerhalb der Lohnarbeit übernehmen 
Frauen* noch immer den größten Teil der 
Erziehungs-, Pflege- und Hausarbeit, ohne 
die niemand seine_ihre Haut überhaupt 
zu Markte tragen könnte. Hier steckt ein 
großes Druckpotential auf Politik und Ka-
pital.

Ob das Verbot eines politischen Streiks 
weiterhin gelten soll, ist schon lange um-
stritten und wurde immer wieder von 
Arbeiter*innen infrage gestellt. In Ge-
werkschaften wie etwa ver.di, GEW oder 
IG BAU wird daher immer mal wieder die 
Forderung erhoben, das Recht auf politi-
sche Streiks ins Grundgesetz aufzuneh-
men. Die Debatten sind zögerlich und ver-
sanden schnell. Nun sind es die Frauen*, 
die dieses Thema wieder auf die Tagesord-
nung setzen und mit einem Frauen*streik 
das geltende Verbot politischer Streiks he-
rausfordern werden.

Keine von uns ist frei, solange 
nicht alle Frauen* frei sind
Der feministische Streik ist eine neue 
Chance verschiedene Kämpfe von Frauen* 
miteinander zu verbinden. Unterschied-
lichkeiten sollen zu einer gemeinsamen 
Stärke werden im Kampf gegen eine au-
toritäre, neoliberale, sexistische und ras-
sistische Politik. Wie Audre Lord schrieb, 
sollen: „[u]nsere Unterschiede [...] zu 
Achsen [werden, Anm. Autorin], entlang 
derer die Möglichkeiten eines Morgens 
aufblühen, das wir uns jetzt noch nicht 
einmal vorstellen können – wenn wir uns 
dazu bekennen, dass wir eine vereinen-
de Vision teilen, egal wie unterschiedlich 
sie zum Ausdruck kommt. Eine Vision, die 
von einer Zukunft ausgeht, in der wir alle 
erblühen können sowie von einer leben-
digen Erde, die den Boden schafft, um 
unsere Entscheidungen zu tragen.“1 Der 
feministische Streik könnte das sein, wo-
von Lorde schreibt. Denn keine von uns ist 
frei, solange nicht alle Frauen* frei sind. 
Doch dazu müssen wir die sozialen Kämp-
fe weiterführen, ohne sie wird sich nichts 
ändern.
Der feministische Streik zielt nicht nur auf 
die Arbeit in entlohnter Form ab, sondern 
in gleichem Maße auf all jene unentlohn-
ten Arbeiten. Das ist so neu, dass dafür 
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ganz neue Formen und Ausdruckswei-
sen gefunden werden müssen. Kollektive 
Kinderbetreuung an öffentlichen Plätzen 
oder selbstentworfene Überlastungsan-
zeigen pflegender Angehöriger sind nur 
erste Ideen.

Frauen*streik in Deutschland
Bereits 1994 gab es in Deutschland einen 
Frauenstreik, bei dem rund eine Million 
Frauen* ihre entlohnten und unentlohn-
ten Arbeiten niederlegten und bundes-
weit mit vielfältigen Aktionen Aufmerk-
samkeit für ihre Forderungen bekamen. 
Die meisten der Forderungen haben sich 
bis heute nicht erledigt und finden sich in 
den gegenwärtigen feministischen (euro-
päischen und südamerikanischen) Streik-
bewegungen wieder. Trotz andauernder 
Aktualität ist dieser „FrauenStreikTag“ 
offenbar dem kollektiven Gedächtnis 
entfallen. Das ist ein Grund mehr wieder 
an dieses Wissen politischer Schlagkraft 
anzuschließen und Generationen von 
Aktivistinnen* in einem kontinuierlichen 
Kampf gegen das Patriarchat und Kapital 
zu vereinen.
In Deutschland haben die Vorbereitun-
gen zu einem Frauen*streik am 8. März 
2019 bereits begonnen. Für die Vorberei-
tung und bundesweite Vernetzung fand 
am 10. & 11. November in Göttingen ein 
bundesweites Treffen zum Frauen*streik 
2019 statt. Zentrale Themen waren die 

internationale und historische Erfahrun-
gen, Skillsharing und die konkrete Pla-
nung für den 8. März 2019. Die Aktivis-
tinnen* können sich dabei auch auf die 
Organisierungsarbeiten von Bündnissen 
zum Frauen*kampftag stützen, die in ver-
schiedenen Städten in Deutschland in-
den letzten Jahren geleistet wurden. Der 
Frauen*streik soll die Demonstrationen, 
an denen in diesem Jahr allein in Berlin 
10.000 Menschen teilgenommen haben, 
nicht ersetzen, sondern ergänzen und 
weitertreiben.
Frauen* haben lange genug für Befreiung 
und Emanzipation verhandelt und ge-
kämpft. Jetzt reicht es! Redet mit euren 
Freund*innen, Kolleg*innen und Nach-
bar*innen darüber, bringt euch ein und 
seid laut!

Du fragst dich, wie du dich beteiligen 
kannst? Dann schau mal hier: www.frau-
enstreik.org Auch gibt es regelmäßig ein 
offenes Planungs- und Netzwerktreffen. 
Die Termine findest du auf der Facebook-
seite oder im Stressfaktor.
Mehr Informationen:  
Facebook: @frauenstreik.org  
Instagram: Frauen*streik Berlin

Autorinnen: Mareike Fritz, Alex 
Wischnewski und Kerstin Wolter  
von der Frauen*streik- Gruppe Berlin

1AnouchK Ibacka Valiente (Hg.): Vertrauen, Kraft & Widerstand. Kurze Texte und Reden von Audre 
Lorde, 2015, Berlin: w_orten & meer, S. 83.
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Urlaub in der Schweiz 
ein Familiendrama in 4 Akten

Ich hoffe mein Bruder verklagt mich nicht, wenn er sieht, dass ich 
sein geniales Meisterwerk hier öffentlich mache. Aber ich fand seine Doku-
mentation eines Familienurlaubs passt ausgesprochen gut zum Thema "Dra-
ma". Wie alt wir waren, weiß ich leider nicht mehr. Es muss Mitte der 90er 
gewesen sein. Am besten gefällt mir der abgekämpfte Gesichtsausdruck 
meines Vaters.

Bruder: Arsch
Tocher: Idiot
Vater: Ruhe

*roms"
*prügel*
Vater: JETZT SEID 

DOCH ENDLICH 
LEISE

Bruder: Papa, sie 
hat mich geknif-
fen

Vater: meine 
Nerven

Bruder: Wann sind 
wir da?

Mutter oder Toch-
ter?: Halt doch 
mal die Klappe!

Bruder: Können wir 
zu Mikro [Super-
markt] gehen

Vater: Nein
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Ableismus 
ableisiert

Begriff aus der US-amerikanischen Behinderten-
bewegung (eng. able = fähig), dient der Benennung 
von Diskrimierungen von Menschen mit Behinde-
rungen und der Kritik von Beurteilung von Men-
schen anhand ihrer Fähigkeiten

cis 
cisgender

Als Gegensatz zu trans sind damit Menschen ge-
meint, die sich mit dem Geschlecht identifizieren, 
dem sie bei ihrer Geburt zugeordnet wurden

Cosplay 

Ist eine ursprünglich aus Japan stammende Fan-
praxis, bei dem Teilnehmer*innen eine Figur aus 
Manga, Anime, Comic, Film oder Videospiel durch 
Kostüm und Verhalten möglichst originalgetreu 
darstellen.

Dritte Option

Die Kampagne setzt sich für eine gesetzliche An-
erkennung von einem dritten Geschlechtseintrag 
neben männlich und weiblich ein. Mehr Infos:  
dritte-option.de

emotionale Arbeit

Damit ist die Arbeit gemeint, die verrichtet wird, 
wenn Menschen sich um andere Kümmern und 
beispielweise für das Funktionieren einer Be-
ziehung sorgen, indem Konflikte angesprochen 
und gelöst werden. Wie Sorge-Arbeit wird sie in 
Hetero-Konstellationen meist scheinbar  selbst-
verständlich und unausgesprochen von Frauen* 
übernommen.

Entgelt- 
diskriminierung

Frauen* verdienen in Deutschland und anderen 
Ländern für die selbe Arbeit durchschnittlich deut-
lich weniger. 

Glossar
Falls euch was fehlt oder wir was falsch erklärt haben, sagt bitte Bescheid! Wir sind 
auch keine Profis … Das Gesamtglossar für alle Brav_as findet ihr hier:  
brava.blogsport.de/glossar
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Ethical porn

Damit ist Pornographie gemeint, die ethisch pro-
duziert wurde, also nach dem Konsensprinzip in 
sicherer und respektvoller Umgebung. Auch das 
Marketing der fertigen Filme soll bestehende sozia-
le Ungleichheiten zumindest nicht verstärken.

Fat activism
Eine Bewegung, die die Diskriminierung von fet-
ten Menschen und die negative gesellschaftliche 
Wahrnehmung von Fett bekämpft.

Lookismus
lookistisch

Die Bewertung und Diskirminierung von Menschen 
nach ihrem Aussehen.

Marxist*innen
Marxismus

Der Name einer von Karl Marx und Friedrich Engels 
im 19. Jahrhundert begründeten Gesellschaftslehre. 
Ihr Ziel besteht darin, durch revolutionäre Umge-
staltung anstelle der bestehenden Klassengesell-
schaft eine klassenlose Gesellschaft zu schaffen. 

Posthumanismus

Eine Philosophie, die die eine besondere Stellung 
des Menschen und hieraus abgeleitete Privilegien 
des Menschen ablehnt. Posthumanismus versucht 
Prinzipien und Wege zu finden, die ermöglichen, 
dass es Tieren, Menschen und der Umwelt glei-
chermaßen gut geht.

queer
Queer-Feminismus

Stellt ein Beispiel für die Aneignung und Neubeset-
zung eines ursprünglich negativ besetzten Begriffes 
dar: “queer”, wörtlich “schräg” oder “seltsam”, wird 
im Englischen häufig als Schimpfwort für “Homo-
sexuelle” verwendet. Das Wort ist aber nicht nur 
als Kurzform für “schwul/lesbisch” zu verstehen 
(auch wenn es u.U. so verwendet wird), sondern 
wendet sich gegen klar voneinander abgrenzbare 
Kategorien von Geschlecht und Sexualität. Weit 
gefasst können mit „queer“ auch alle möglichen 
Abweichungen von der Norm bezeichnet  wer-
den – wichtig ist (für uns) dabei jedoch immer die 
positive Bewertung und die Praxis der Selbst-, statt 
Fremdbezeichnung. 
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queering family

Der Versuch, Familie nicht als hetero-Kleinfami-
lie mit traditioneller Rolleneinteilung zu denken 
und zu leben. Damit sind nicht nur Familien mit 
nicht-hetero Eltern gemeint, sondern auch zum 
Beispiel Familienkonzepte bei denen es von An-
fang an drei Eltern gibt. 

Sorgearbeit 
Care-Arbeit

Arbeitsbereich der nicht produziert sondern repro-
duziert und gesellschaftlich als minderwertig ange-
sehen wird, zB. Hausarbeit, Kinderbetreuung, Pfle-
ge. Hat auch eine emotionale Arbeitskomponente.

Struktureller  
Rassismus

Auch institutioneller Rassismus, Rassismus der von 
Institutionen der Gesellschaft ausgeht, unabhängig 
davon, inwiefern Akteur_innen innerhalb der Insti-
tutionen absichtsvoll handeln oder nicht.

Unterstrich-Form / 
Sternchen-Form

Leser_in / Leser*in/Leserin* - Der Unterstrich 
bzw. das Sternchen soll über das strikte Zwei-Ge-
schlechter-System hinausweisen und auch Men-
schen Raum geben, die sich nicht (ausschließlich) 
dem „männlichen“ oder „weiblichen“ Geschlecht 
zuordnen wollen oder können.

Wahlfamilie selbstgewählter Familienzusammenhang, enge 
Freund_innen

Psychotest-Antworten (S.40)
a b c d

F
r

a
g
e
n

1 0 1 2 3
2 3 1 2 0
3 2 3 1 0
4 3 1 2 0
5 0 3 1 2
6 2 1 0 3
7 1 3 0 2
8 3 0 1 2
9 1 3 2 0
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Please ask for permission of the authors before copying / distrib-
uting their texts / artwork outside of this zine. 
If you want to participate on the next issue of Brav_a, write to us! 
If you want to distribute Brav_a in your infoshop / book store / 
etc. we would also be happy about an e-mail!

Bitte frag die Autor_innen / Künstler_innen um Erlaubnis, bevor 
du ihre Texte / Kunstwerke etc. außerhalb dieses Zines kopierst / 
weiter verbreitest. 
Wenn du zu der nächsten Brav_a beitragen möchtest, schreib 
uns! 
Wenn du die Brav_a in deinem Infoladen / Buchladen / etc. anbie-
ten möchtest, würden wir uns auch über eine E-Mail freuen!

Cover
Bar Landau - foto love story star, bassist of Choral Hearse  
(choralhearse.bandcamp.com) and classical guitar teacher in 
the making. Bar is vegan and their role model is a banana.  
Foto by Na'ama Landau
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